
Kote von der Uvbs
Erscheint jeden Freitag 11 Wir vormittags

iTS'pfeimis Mit der Bilderbeilage „Ostmark-Woche“
B ez u g sp re is  m it Poftoersenbung:

G a n z j ä h r i g .......................................R M . 7.20
h a lb jä h r ig  ....................................... .......  3.70
v ie r te l jä h r ig  ..........................................  1 9 °
B ezugsgebühren  und E inschaltungsgebühren  
sind im  v o rau s  und po rto fre i zu entrichten.

S ch rif tle itn n g  und V e rw a ltu n g : A dolf-H itle r-P latz  N r. 31. — U nfrank ierte  B riefe  w erden n i c h t  
angenom m en, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

A nkündigungen ( In se ra te )  w erden das erste M a l  m it 6 R pf. fü r die 46 mm  bre ite  M illim e te r- 
zeile oder deren R au m  berechnet, F am ilie n -  und V ere in sanzeigen  erm äßig t. B ei W iederho lung  Nach- 

laß. A nnahm e in  der V e rw a ltu n g  und bei a llen  A nzeigenm ittlern .
Schluß des B la t te s :  D o n n e rs tag  m ittag s .

P re ise  bei A bholung :
G a n z j ä h r i g .......................................R M . 6.80
h a lb jä h r ig  .......................................» 3.50
V ie rte ljä h rig  ..........................................  1-80

E in ze lp re is  15 Reichspfennig.
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© er ffieirug an Syrien
Die italienische R egierung hat ihren  nachdrücklichen 

Protest gegen die V e r s c h a c h e r u n g  d e s  S a n ­
ds  ch a k s von A lexandrette an die Türkei eingelegt. 
Dieser B etrug  an S y rien  w ar der K aufpreis für den 
B e itr itt der türkischen R egierung zu dem R ing  der E in ­
kreisungsmächte.

D as Problem  des Sandschaks ist so a lt wie das s y- 
r i s c h e ,  und dies ist auch wieder ein unlöslicher B e­
standteil des a r a b i s c h e n  E e s a m t p r o b l e m s .  
Jah rhunderte lang  unterstanden alle arabischen Länder 
Asiens und Afrikas dem türkischen S u ltan . Schon im 
Anfang des vorigen Jah rh u n d erts  wurde aber diese 
türkische Herrschaftsstellung, deren Hauptbindeglied der 
Is lam  w ar, mehr und mehr erschüttert. Dabei w ar es 
vor allem F r a n k r e i c h ,  das im R ahen Osten a ls 
„Schuhmacht aller Christen" einen wachsenden E influß 
gewann. Zugleich förderten aber auch alle diese E in ­
mischungen in  die innere Lage des Sultanreiches die 
arabischen Selbständigkeitsbestrebungen. Dabei wurde 
S y rien , das geschichtlich und geographisch auch das heute 
abgetrennte Gebiet von P alästina umfaßt, zum M i t ­
t e l p u n k t  e i n e r  n a t i o n a l a r a b i  s ch e n  
S t r ö m u n g ,  die M oham m edaner und Christen in 
gleicher Weise erfaßte.

I n  die große Politik aber tra t Syrien  m it einem 
Schlage bei Beginn des Weltkrieges. Der S u lta n  pro­
klamierte den „Heiligen K rieg" des Is lam s gegen seine 
Unterdrücker. Aber das religiöse M otiv  w ar nicht mehr 
stark genug, um die arabische Abneigung gegen die tü r ­
kische Herrschaft zu beseitigen. Auch in  S y rien  blieb der 
A ufruf ohne jede W irkung. Aber dieses Gebiet wurde 
doch zur Aufmarschbasis der deutsch-türkischen S tre it­
kräfte gegen den Suezkanal. H ätten sich die A raber da­
m als  in Marsch gesetzt, so w äre die Hauptschlagader des 
britischen Im p eriu m s in kürzester F rist durchschnitten 
worden. E s gelang aber den E ngländern durch ihren 
sagenhaften Oberst Lawrence, die A raber gegen die 
M ittelm ächte in  Bewegung zu setzen. Der S iegespreis 
sollte dabei das f r e i e  g r o ß  a r a b i s c h e  R e i c h  
fein.

Zugleich aber zeigte sich in dieser Zeit die ganze Ge­
meinheit, m it der England Völker für sich bluten läßt 
und sie h in ter ihrem Rücken sofort skrupellos betrügt. 
Im  M ai 1916 wurde das berüchtigte Sykes-Picot-Ab- 
kommen abgeschlossen, in  dem das erst zu errichtende 
arabische Großreich schon wieder z w i s c h e n  E n g ­
l a n d  u n d  F r a n k r e i c h  a u f g e t e i l t  wurde. 
Frankreich erhielt den nördlichen T eil S y rien s zuge­
wiesen, England den südlichen, das heutige P a läs tin a , 
das eben die Flankendeckung für den Suezkanal abgeben 
sollte. Im  November 1917 verschacherte ja  dann be­
kanntlich England auch dieses nochmals an  das W e l t ­
j u d e n t u m .

Jedenfalls ahnten  die A raber nichts von diesen Ge­
heim verträgen und kämpften gegen die Türken in  der 
Hoffnung, so fü r die F reiheit ihres eigenen zukünftigen 
Reiches zu streiten. A ls es dann in  P a r i s  an die V er­
teilung der B eute ging, w aren die A raber natürlich 
längst vergessen. I m  Gleichklang m it den Wilsonschen 
Phrasen  hatten  sie zw ar nochmals feierlich verkündet, 
daß sie „die völlige und endgültige Befreiung der V öl­
ker, die so lange von den Türken unterdrückt w aren, so­
wie die Einsetzung von völkischen Regierungen und V er­
w altungen in  S y rien  und Mesopotamien, die ih r Recht 
au s der freien V erfügung der Völker herleiten", durch­
setzen wollen. Aber wenige M onate später w ar das 
alles vergessen. Doch die direkte Kolonialmethode w ar 
Dreh gefährlich. So  erfand m an einen neuen

D i e G e b u r t  d e r  M  a n d a  te w a r  d a s  G r a b  
'  s c he n  F r e i h e i t .  Dieser M andats- 

begriff wurde eigens für die ehemals türkischen Gebiete 
erfunden. E r  wurde in der famosen Völkerbundssatzung 
dann in einem schonen P arag raphen  völkerrechtlich 
sanktioniert. Entgegen den Bestimmungen dieses P a -  
^ s ra p h e n  dachte m an aber natürlich nicht daran , etwa 
die Wunsche der Bevölkerung bei der A usw ahl des 
M an d a ta rs  zu berücksichtigen, sondern hielt sich an  das 
französisch-englische Geheimabkommen. Vergeblich such­
ten die A raber durch König Feisal bei der „Friedens­
konferenz" zu W ort zu kommen. S y rien  lehnte m it

Risse im britischen Weltreich
Wales und Schottland fordern Autonomie

London, 19. J u l i .  W ährend die britische Regierung 
versucht, außenpolitisch den starken M an n  zu spielen, 
mehren sich im In n e rn  die Zeichen, die von dem mor­
schen ©efüge des Em pire ein deutliches Zeugnis ab­
legen. N un werden auch in W ales und Schottland 
S tim m en laut, die sich gegen die Kriegspolitik wenden 
und innerhalb  G roßbritanniens die gleiche autonome 
S tellung  fordern, die das P ro tek torat innehat.

I n  W ales haben zahlreiche Kundgebungen gegen die 
Kriegspolitik Londons stattgefunden. Die N a tio n a ­
listische P a rte i hat einen Protestaufruf erlassen, der dem 
M inisterpräsidenten C ham berlain und den M itgliedern 
des P a rlam en tes in persönlichen B riefen zugeleitet 
wurde. E s heißt darin :

„Die Nationalistische P a rte i von W ales nim m t rapid 
zu. Bei ihren kürzlichen Kundgebungen hat sie stets be­
tont, daß sie es ablehnt, an einem Krieg für die V er­
teidigung des englischen Im perium s teilzunehmen, das 
zum großen T eil an dem Unfrieden in E uropa schuld 
ist. Getreu seiner T rad ition  und seiner K ultu r kann das

Volk von W ales nicht ohne Gewissensbisse an  dem M i­
litärdienst der R egierung teilnehmen, da weder das 
Land noch das Leben der Völker von England, Schott­
land und W ales jem als von irgend einem anderen 
Lande bedroht seien. Die Grafschaft W ales hat das 
Recht, zumindest e b e n s o  b e h a n d e l t  z u  w e r ­
d e n  w i e  B ö h m e n  u n d  M ä h r e n  v o n  
D e u t s c h l a n d .  H i t l e r  hat für die Tschechen die 
M ilitärdienstpflicht nicht eingeführt. W ales hat das 
Recht, von M r. C ham berlain  zumindest das gleiche zu 
fordern, das H err H itler den Tschechen zugestanden 
hätte."

Auch in  Schottland regt sich der W iderstand gegen die 
englischen K riegstreiber. So  besagt eine Entschließung:

„Die Schotten, die in  die Armee eingezogen werden, 
sollen auf dem Boden Frankreichs kämpfen und ster­
ben. Aber nicht aus dem W illen der schottischen Demo­
kratie heraus, sondern wenn P olen  oder ein anderes 
obskures, w eit entferntes Land es für gut hält, einen 
Krieg vom Z aun  zu brechen."

Britische Faschisten lehnen Einkreisungspolitik ab. — Gebt Deutschland
die Kolonien zurück!

London, 17. Ju li. Am S onntag  hielt die britische F a ­
schistische P a r te i, die B ritish U nion of Fascists, in  Lon­
don zum erstenmal seit Bestehen der P a r te i eine Mas- 
senversammlung ab, wie sie selbst in der Geschichte der 
alten englischen Parte ien  beispiellos ist. Die große, 
rund 30.000 Menschen fassende Ausstellungshalle E a rls  
C ourt w ar fast vollkommen gefüllt, a ls  die Versamm­
lung m it dem Einmarsch der Fahnen  und S tandarten  
von P a rte i und Jugendbewegung ihren Auftakt nahm. 
U nter rasendem B eifall der Zehntausende betra t dann 
S ir  O sw ald M  o s l e y, der F ührer der P a rte i, den 
S aa l.

B ere its  beim ersten Satz seiner Rede, daß in  dieser 
V ersammlung das w i r k l i c h e b r i t i s c h e V o l k z u r  
R egierung und zu den P a rte ien  spreche, brandete der 
B eifall auf. Der R egierung rief M osley zu: W i r h a  - 
b e n  g e n u g  v o n  e u r e r  P o l i t i k ,  w ir kämpfen 
fü r britische S tärke und den W eltfrieden. W enn Eng­
land wirklich angegriffen werden sollte, dann werde 
das englische Volk kämpfen. Werde es aber in  einen 
K rieg hineingezerrt, dann werde m an die R egierung 
stürzen.

M it großer Iro n ie  geißelte M osley die Versuche, die 
Faschistische P a rte i E nglands in der Öffentlichkeit und 
in  der Presse totzuschweigen. Die P a rte i, die vor e in i­
gen Jah ren  von 32 M ännern  geschaffen worden sei, 
werde ihren Kampf trotz allen W iderständen bis zum 
S ieg fortsetzen. I n  diesem Zusamm enhang bezeichnete 
M osley das, w as m an in  England Pressefreiheit be­
zeichne, a ls  eine Z e n s u r  d e s  G e l d e s .  A ls politi­
sches Z iel der britischen Faschisten proklamierte M os­
ley an S telle  einer von kleinen C liquen beherrschten 
Regierung, die Schaffung einer R e g i e r u n g  d e s  
V o l k e s .

I n  feiner großangelegten Rede behandelte M osley 
darauf die innen- und außenpolitischen Ziele seiner Be­
wegung. G roßbritannien müsse sich auf sich selbst ver­

lassen und seine gesamten K räfte dem A usbau des Em ­
pires in  jeder Beziehung zuwenden und der englischen 
Wirtschaft im Em pire neue M ärkte erschließen. Außen­
politisch geißelte S ir  O swald M osley m it unübertreff­
licher Schärfe die britische E i n k r e i s u n g s p o l i ­
t i k ,  die er v o l l u n d g a n z a b l e h n e .  M osley ver­
tr a t den Standpunkt, daß O s t e u r o p a  E n g l a n d  
n i c h t s  a n g e h e .

W enn diese Einkreisungspolitik gegenüber Deutsch­
land abgestellt sei, dann müsse man alle S taa ten  zu 
einer Friedenskonferenz an  einen Tisch bitten. „Läßt 
m an uns im Em pire und W esteuropa zufrieden und 
w i r  l a s s e n  D e u t s c h l a n d  i n  O s t e u r o p a  i n  
R u h e ,  dann ist der Frieden gesichert", w ar einer der 
markantesten Sätze, mit denen M osley un ter tosendem 
B eifall seine Außenpolitik umriß.

W eiter forderte M osley eine R ü c k g a b e  d e r  
M a n d a t s g e b i e t e  an Deutschland. „Gebt Deutsch­
land die M andatsgebiete zurück, die w ir nicht brauchen, 
weil w ir schon ein V iertel der Erde besitzen", so ver­
langte er un ter dem tausendstimmigen B eifall der V er­
sammlung. Lachend lehnte der britische Faschistenführer 
die Propagandalüge ab, daß Deutschland einen Krieg 
gegen England plane und ihm das Z iel der W elthege­
monie vorschwebe. Hiezu bemerkte er unter schallendem 
Gelächter der Zuhörer, daß kein Geringerer a ls  Winston 
C h u r c h i l l  nach der Septemberkrise im P arlam en t 
erklärt habe, daß E ngland im Septem ber praktisch w ehr­
los gewesen sei. W arum  habe also H itler E ngland da­
m als nicht angegriffen, wenn es fein Ziel fei, das 
britische Em pire zu zerstören?

M it dem Gelübde, daß E nglands junge G eneration 
nicht fü r irgendwelche fremden Interessen sterben, son­
dern für E ngland und seine Zukunft leben wolle, schloß 
unter tosendem Ju b e l der Zehntausende die überaus 
eindrucksvolle und völlig reibungslose Kundgebung.

überw ältigender Einheitlichkeit Frankreich a ls  M a n ­
datar ab, aber die Macht der P o ilu s  w ar eben stärker 
und ging vor das arabische Recht. Auch ein bewaffneter 
Aufstand gegen die französische Besatzungsarmee führte 
nu r zu stärkerer Bedrückung. So  erhielt denn die P a ­
riser R egierung am 23. A pril 1920 in S a n  Remo das 
M a n d a t  ü b e r  S y r i e n  übertragen. Auch I ta l ie n  
unterzeichnete diese Abmachung und ist daher heute be­
rechtigt, gegen die klare Verletzung der M andata r- 
pflichten durch Frankreich Einspruch zu erheben.

M it Hilfe des M andats  errichtete Frankreich in S y ­
rien nun e i n e  u n b e s c h r ä n k t e  M i l i t ä r ­
d i k t a t u r .  Jeder Versuch eines syrischen W ider-

D i e  h e u t i g e  F o l g e  ist 1 0  S e i t e n  s t a r k.

standsw illens wurde —  wie im Ja h r  1925 —  im  a ra  
bischen B lu t und unter den T rüm m ern  von Damaskus 
erstickt. W ährend das ursprüngliche M andatsgebie
178.000 Q uadratkilom eter umfaßte und 3,350.000 E in  
wohner hatte, bestand die hauptsächliche Tätigkeit bei 
Franzosen in der A ufteilung S y rien s  in  verschieden« 
kleine und lebensunfähige S taatsw esen. Dazu gehör: 
auch der Sandschak. E r  ist 4700 Q uadratkilom eter grof 
und hat rund 225.000 Einw ohner, davon sind etwa 4C 
v. H., nämlich 85.000, Türken. Dieses Gebiet wurde 
un ter ein gewisses Sonderrecht gestellt, aber Syrien 
wachte eifersüchtig gerade über das Schicksal dieses so 
wichtigen und letzten Hafengebietes.
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Lange Ja h re  blieb es verhältn ism äßig  still darum 
—  die gesamtsyrische F rage w ar zu brennend. 1925 
b rann te  das ganze Land und seine Hauptstadt in  des 
W ortes w ahrster Bedeutung im Kampf gegen die W ill­
kürherrschaft des „E rziehers". Aber das schwache S yrien  
konnte sich gegen Frankreichs M ilitärm acht nicht durch­
setzen. Im m erh in  w ar ein G eneral W eygand und etwa
100.000 M an n  M ili tä r  nötig, um die Ruhe wiederher­
zustellen.

I m  Ja h re  1936 schien es so, a ls  ob P a r i s  seine H al­
tung ändern wollte. E s kam ein „ F r e u n d s c h a f t s ­
v e r t r a g "  zustande, der nach drei Jah ren  in K raft 
treten und dann die syrische Unabhängigkeit endlich her­
stellen sollte. Schwer w ar das Opfer, das S y rien  zu­
gemutet wurde. E s w ar die Anerkennung der Los­
lösung des Libanon, aber der S a n d s c h a k  s o l l t e  
a u s d r ü c k l i c h  b e i  d e m  L a n d e  v e r b l e i b e n .

D ann aber kam Frankreichs neuer K urs. Die E in ­
kreisungspolitik lebte wieder auf. Die Türkei wurde 
ein begehrter B ündn ispartner. D er P re is  sollte Alex- 
andrette sein. S y rien  mutzte zusehen, wie um einen 
T e il seines Gebietes gehandelt wurde, ohne daß es m it­
zureden hatte. W ährend im Dezember 1936 die Türken 
noch starke Truppen in  drohender H altung an der 
Grenze des Sandschaks konzentrierten und eine A rt Ul­
tim atum  an Frankreich gerichtet wurde, wurde im  J ä n ­
ner der Sandschak von Frankreich l a n g s a m  a u s  
d e m  s y r i s c h e n  S t a a t s g e b i e t  z u g u n s t e n  
d e r  t ü r k i s c h e n  F o r d e r u n g e n  h e r a u s ­
g e l ö s t .  Beide Mächte verpflichteten sich allerdings, 
die te rrito ria le  U nantastbarkeit von A lexandrette zu 
garantieren . Die Türken erhielten aber große Z u­
geständnisse. Die syrische R egierung und das syrische 
P a rlam en t verweigerten ihre Zustimmung.

E s  kam zu blutigen Auseinandersetzungen zwischen

A rabern  und Türken. Aber die Einkreisung verlangte 
neue „O pfer". Frankreich w ar bereit, sie auf Kosten 
S y rien s  zu bringen. Im  Som m er 1937 wurde ein fran ­
zösisch-türkischer Freundschaftsvertrag abgeschlossen. D a­
bei wurde die w ahrhaft demokratische V ereinbarung 
ausgehandelt, daß bei den bevorstehenden W ahlen im 
Sandschak von den vorgesehenen 40 Sitzen 22 an  die 
Türken fallen sollten, ganz gleich, wie auch das W ahl­
ergebnis ist. Französische und türkische Truppen be­
setzten gemeinsam den Sandschak. Die „W ahlen" er­
gaben denn auch g e n a u d i e Z a h l v o n 2 2 S i t z e n  
für die Türken. A ls dieses E rgebnis bekannt wurde, 
t r a t  die syrische Regierung in  D am askus zum Zeichen 
des Protestes zu-rück. Die demokratischen Franzosen ließ 
ein derartiger Schritt natürlich vollkommen ungerührt. 
Jetzt wurde der Schlußstrich un ter diese Entwicklung ge­
zogen.

Oder ist es doch noch nicht der Schlußstrich? E ine so 
gewaltige M ittelm eermacht wie I ta l ie n  erkennt die R e­
gelung nicht an. Und die syrische Stellungnahm e ist 
wahrlich eindeutig ablehnend. Diese syrische F rage aber 
gehört in  den Gesamtkomplex der allarabischen Frage. 
W ie der Kampf um das Schicksal P a läs tinas, ist auch 
der um die Zukunft der syrischen Unabhängigkeit heute 
eine Angelegenheit, die von S taatsgrenzen  nicht abhän­
gig ist. Der arabische R ationalism us um faßt schon ganz 
K leinasien und große Teile Nordafrikas. Der derzeitige 
„Hohe K o m m M r"  in  S y rien  ist der frühere franzö­
sische Gesandte in  Schuschnigg-Hsterreich, M onsieur 
Gabriel Puaux. E r  hat schon einm al erlebt, wie hoff­
nungslos es ist, ein Volk in  S taa ten  auseinanderzuhal­
ten. E in  souveränes S yrien  w ird die Sandschakfrage 
sehr wohl wieder aufrollen, vor allem, da es den türki­
schen Appetit unter den S u ltan en  kennengelernt hat 
und keine N euauflage erleben möchte. H. D.

Kunst muß dem Volfce zugänglich sein!
Adolf Hitler eröffnet die Dritte Deutsche Kunstausstellung

M ü n c h e n ,  die S ta d t der deutschen Kunst, erlebte 
am S onn tag  den 16. ds. m it der feierlichen E röffnung 
der D ritten  Großen Deutschen Kunstausstellung einen 
weihevollen Festtag. D er F ü h r e r  nahm  persönlich die 
Eröffnung vor, wobei er in einer grundlegenden Rede 
das kulturelle W ollen des nationalsozialistischen Deutsch­
land umriß. Adolf H i t l e r  führte un ter anderem aus:

S o  großartig  und bezwingend die historischen E re ig ­
nisse einst w aren, die 1870/71 zur Neugründung des 
Deutschen Reiches führten, so unbefriedigend blieb das 
Ergebnis dieses geschichtlichen Prozesses in  kultureller 
Hinsicht. Der tiefste G rund dessen lag dam als wohl in  
der Tatsache, daß eine ganze Anzahl geschichtemachender 
M änner künstlerisch mehr oder weniger desinteressiert 
w aren. E s ist aber nun so, daß geschlossene, und dam it 
befriedigende künstlerische Leistungen nur dann ent­
stehen können, wenn sie zutiefst au s der eine Z eit be­
herrschenden Gedankenwelt aufgehen. I n  Epochen einer 
langsamen Auswirkung sieghafter politischer, w elt­
anschaulicher oder religiöser Gedanken ist es natürlich, 
daß sich im Laufe der Zeiten die künstlerische Produktion 
von selbst —  schon aus Gründen der M arktfähigkeit — 
in  den Dienst der herrschenden Idea le  mehr und mehr 
zu stellen pflegt. I n  Zeiten schneller revolutionärer 
Entwicklungen kann eine solche Anpassung n u r durch 
einen ordnenden und leitenden E ingriff von oben ge­
schehen. I n  den langen Jah ren  des Kampfes um die 
Macht hatte die nationalsozialistische Bewegung n a tü r­
lich keine Gelegenheit, die von ih r übernommene A r­
beit einer organischen Volksbildung auch kulturell durch 
praktische A rbeit zu ergänzen. Erst m it dem Jä n n e r  
1933 konnte es sich entscheiden, ob die Bewegung auch 
auf diesem Weg ihrer Mission gerecht wurde oder ob 
sie in  der kulturellen V erewigung ihres Werkes ver­
sagen würde. E s w ar dabei begreiflich, daß viele der 
in  einer scheinbar unbegrenzten Freiheit, das heißt in  
Wirklichkeit ungehemmten Zügellosigkeit arbeitenden 
künstlerischen K räfte jede organische O rdnung a ls  w i­
derw ärtig  empfanden und demgemäß ablehnten. J a ,  
bei manchem mag dieser Versuch zunächst geradezu a ls  
der B ew eis für die Kunstunfreundlichkeit des neuen 
Z e ita lte rs  gegolten haben.

Im  Zuge der Gesamtordnung unseres nationalen Le­
bens wurde allerdings den Schwindlern und Betrügern 
im Kunstleben jenes Instrum en t weggenommen, dessen 
sie sich mangels sonstiger künstlerischer Befähigung im ­
m erhin noch am leichtesten zu bedienen vermochten. Die 
öffentliche Publizistik hörte auf, ein M itte l zur V erw ir­
rung des Volkes zu fein. S ta t t  die M einungen der 
Massen zu zerteilen und dam it jede geschlossene Ansicht 
und H altung auszuschließen, wurde dem nationalsozia­
listischen S ta a t auch die Presse, und darüber h inaus die 
ganze Publizistik, ein H i l f s m i t t e l  d e r  V o l k s ­
f ü h r u n g ,  um nicht nu r auf politischem, sondern auch 
auf kulturellem Gebiet die einheitliche Ausrichtung zu 
ermöglichen.

Aber davon abgesehen: Entscheidend w ar, daß der 
neue S ta a t  nicht nur die Bedeutung seiner volks- und 
machtpolitischen, sondern auch k u l t u r e l l e n  A u f ­
g a b e n  erkannte und dies a ls  eine wichtige Mission 
in  ihrer vollen Bedeutung würdigte und dam it aber 
auch zur T a t werden ließ.

Ich v e rtra t in  den Jah ren  vor und nach 1933 die 
Überzeugung, daß, sowie die ersten B auten von uns 
stehen würden, das Geschrei und Geschimpfe der K riti­
kaster zum Schweigen verdammt sein wird. Denn dann 
w a r nicht mehr die Auffassung dieser wurzellosen L ite­

ra ten  entscheidend, sondern die M einung des Volkes. 
D enn je mehr die neue Kunst ih rer Aufgabe entsprechen 
sollte, um so mehr mußte sie ja  z u m  V o l k e  r e d e n ,  
das heißt dem Volke zugänglich sein.

Ganz gleich, w as nun der eine oder andere Verrückte 
darüber vielleicht auch heute noch zu denken beliebt, 
auf den neuentstandenen Plätzen e n t s c h e i d e t  n u n ­
m e h r  a b  er s c h o n  l ä n g s t  d a s  V o l k .  D as Ge­
wicht der Zustimm ung von M illionen läßt jetzt die 
M einung einzelner völlig belanglos sein. Ih r e  Auf­
fassung ist kulturell genau so unwichtig, wie es die Auf­
fassung von politischen E igenbrötlern ist. Die politische 
und kulturelle E m igration  hatte für das Volk in  dem 
Augenblick jede Bedeutung verloren, in  dem die T aten  
dem Volk a ls  solche sichtbar wurden und dam it das I n ­
teresse an den rein theoretischen A bhandlungen dieser 
Leute einm al fü r im mer verschwand.

S o  w i e  d a s  R e ic h  g e w a c h s e n  ist,  so wä c h s t  
n u n  a u c h  s e i n e  K u n s t .  Die Denkmale der Archi­
tektur sind schon heute gewaltige Zeugen für die K raft 
der neuen deutschen Erscheinung auch auf kulturpoliti­
schem Gebiet.

S o  wie die einzelnen S tad ien  der nationalen W ie­
dererhebung, die in der Schaffung des G r o ß d e u t - 
fc h e n  R e i c h e s  ihre stolze Bekrönung erhielten, den 
politischen N örgler erledigten, so erledigen die unver­
gänglichen Bauwerke des neuen Reiches den kulturellen. 
Daß die Architektur nunm ehr aber auch eine immer 
w ürdigere E rgänzung auf dem Gebiet der Plastik und 
der M alerei findet, kann nicht bestritten werdxn.

D as erste Ziel unseres neuen deutschen Kunstschaffens 
ist ohne Zweifel schon heute erreicht. W ir glauben nicht 
nur, sondern w ir wissen es, daß sich heute bereits solche 
S t e r n e  a m  H i m m e l  u n s e r e s  d e u t s c h e n  
K u n s t s c h a f f e n s  zeigen.

Die D ritte  Ausstellung im R euen H aus der Deutschen 
Kunst bestärkt uns in  diesem Glauben. W ir wollen 
aber deshalb erst recht hoffen und es erw arten, daß die 
zur Kunst Berufenen m it einem w ahrhaft heiligen E ifer 
zu ih rer Aufgabe stehen. W ir sind gewillt, nunm ehr 
von Ausstellung zu Ausstellung einen strengeren M aß­
stab anzulegen und au s dem allgemeinen, anständigen 
Können nun  die begnadeten Leistungen herauszusuchen.

Ich w ill nun diese S tunde nicht vorübergehen lassen, 
ohne ihnen und dam it allen Deutschen, die an  dem 
neuen Aufstieg unserer Kunst m it heißem Herzen hän ­
gen, einen kurzen Einblick in  die geplante weitere E n t­
wicklung dieses Hauses zu geben.

Dank dem Einsatz der schon m it der F inanzierung des 
heutigen Hauses der Deutschen Kunst B eauftrag ten  und 
der großherzigen Hilfsbereitschaft deutscher Kunstmäzen 
ist es gelungen, die finanziellen G rundlagen fü r den 
E r g ä n z u n g s b a u  s i c h e r z u  s t e l l e n .  E r  soll in  
erster L inie der Ausstellung der Meisterwerke unserer 
Baukunst und unserer P lastik dienen. Roch Heuer soll 
die Eundsteinlegung erfolgen. W enige Ja h re  später 
hoffen w ir das Werk seiner Bestimmung übergeben zu 
können.

I m  Anschluß an den Festakt besichtigten der Führer 
und die Ehrengäste die Große Deutsche Kunstausstellung 
1939, die ein beglückendes Z eugnis ablegt von der 
Schaffensfreude und der K raft deutschen Künstlertums.

Der F üh rer hat am S am stag , anläßlich des ,.Zages 
der Deutschen Kunst", eine Reihe von Künstlern durch 
V erleihung von T ite ln  ausgezeichnet.

Der Kommende Kries und die 
militärische Stärke Britanniens

ii.

D as B r i t i s c h e  R  e ich (Comm onwealth of N a­
trons) bedeckt, den englisch-ägyptischen Sudan  nicht ein­
gerechnet, eine von 516 M illionen Menschen bewohnte 
Bodenfläche von 34,392.000 Q uadratkilom eter; es um­
faßt daher rund ein V iertel der Erdoberfläche. D as 
Im perium  besteht au s folgenden Teilen:

1. den sechs gleichberechtigten, „D om inions" genann­
ten'G liedstaaten G roßbritannien und N ordirland (U ni­
ted K ingdom), Irischer F reistaat, K anada m it N eu­
fundland, Südafrikanische Union, A ustralien und N eu­
seeland;

2. Britisch-Jndien; dieses gliedert sich in das au s 
einer Anzahl von Kolonien und indischen Fürsten­
tüm ern bestehende K aisertum  Ind ien  und in  B irm a ;

3. dem englisch-ägyptischen K ondom inium  im S u d an ;
4. einer weiteren Anzahl von Kolonien und Protek­

toraten  in  allen W eltteilen, und schließlich
5. den M andatsgebieten; von diesen werden P a lä ­

stina, T ransjo rdan ien , Teile von Deutsch-Togo, Deutsch- 
K am erun und Deutsch-Ostfrika von E ngland, Deutsch- 
Südwestafrika von der Südafrikanischen Union, endlich 
Deutsch-Guinea von A ustralien und der westliche T eil 
der Sam oa-Inse ln  von Neuseeland verw altet.

D as Em pire ist demnach keineswegs eine festgefügte 
staatliche E inheit, sondern ein S taatenbund. S tärkere 
B indungen bestehen nur zwischen England, In d ien , 
B irm a, den Kolonien und Protektoraten. Dieses M o ­
ment wirkt sich besonders im K riegsfalle ungünstig au s ; 
hängt es doch jedesm al von dem Ermessen der übrigen 
Gliedstaaten ab, ob diese im K riegsfall G roßbritannien 
Gefolgschaft und Unterstützung gewähren oder nicht.

Die wirtschaftliche Stärke E nglands beruht auf dem 
W ert seiner landwirtschaftlichen und industriellen E r­
zeugung, auf den E innahm en au s seiner Schiffahrt, auf 
langfristigen A uslandsanlagen und den E innahm en 
aus auf dem Wege von K reditgew ährungen verm itte l­
ten Warengeschäften. S e iner wirtschaftlichen K raft ver­
dankt B ritan n ien  seine mächtige H andels- und K riegs­
flotte; sie schuf ihm die Übermacht zur See und seine 
militärische Stärke überhaupt.

G roßbritannien hatte nach Beendigung des W elt­
krieges stark abgerüstet. D er Wunsch nach Ersparungen 
und die M einung, daß ein neuerlicher Zusammenstoß 
auf lange Sicht nicht zu erw arten  wäre, standen dieser 
Politik  P aten . D as Abbröckeln der Zw ingburg von 
Versailles, der Schützerin der Nachkriegsordnung, die 
England und Frankreich zu Herren E uropas gemacht 
hatte, führte im Ja h re  1934 zum Beginn der britischen 
W iederaufrüstung. B ritann ien  steht seit dieser Zeit 
ganz und gar in  ihrem  Zeichen, gilt es doch, viele V er­
säumnisse nachzuholen und vieles neu zu schaffen, um 
den durch die seit dem W eltkriege vielfach erschwerte 
V erteidigungslage des Landes gegebenen N otwendig­
keiten entsprechen zu können.

Die Bedeutung, die seitens der englischen S ta a ts fü h ­
rung der Sicherstellung der britischen W ehrkraft bei­
gemessen w ird, erhellt au s  den B eträgen der W ehr­
haushalte. Diese beliefen sich für das H ausha lts jah r 
1939/40 auf 515 M illionen P fund, von denen 161 auf 
das Heer, 149 auf die K riegsm arine und 205 auf die 
Luftwaffe entfallen. Die bezüglichen Aufwendungen 
sind im steten S teigen  begriffen, betrugen sie doch laut 
vom Schatzkanzler S  i in o n am 27. J u n i  im U nterhaus 
gemachten Angaben in  der Zeitperiode 1935 b is 1938 
988,588.932 P fund. B isher bestand in England in F rie- 
denszeitcn keine allgemeine Wehrpflicht; alle drei 
W ehrmachtsteile, Heer, M arine  und Luftwaffe, ergän­
zen sich aus Freiw illigen. D as stehende Heer besteht 
aus der regulären Armee (B erufssoldaten m it langer 
Dienstzeit) und der T errito ria larm ee (ganz kurze A us­
bildungszeit und einige W affenübungen). Die erstere 
hat einen Essamtstand von 232.000 M ann , von denen 
rund 140.000 M ann  in G roßbritannien  und N ordirland 
und der Rest in  Übersee stehen. Im  Kriege erhöht sich 
diese H eim atarm ee nach Einrückung der Reserven auf 
rund 231.000 M ann . Die regulären T ruppen sind in 
eine leichte, mechanisierte Division, 5 m otorisierte I n ­
fanteriedivisionen und eine Panzerbrigade gegliedert, 
Feld- und reitende A rtillerie sowie die ganze K aval­
lerie in  M otorisierung begriffen. Die T errito ria la rm ee , 
die im M ärz einen S tand  von rund 200.000 M an n  
hatte und ebenfalls im A usbau begriffen ist, ist zur 
S tärkung  der regulären Armee und fü r den Küstenschutz

6C2)ieinfür Verwendung in  Übersee bestimmte Expedi­
tionsarm ee soll den beiden eben genannten F orm atio ­
nen entnommen werden. S ie  w ird au s 3 m otorisierten, 
3 Panzer- und 13 Infanteriedivisionen und 2 K aval­
leriebrigaden bestehen

I n  der Tatsache, daß nunm ehr —  vorerst allerdings 
nu r für eine begrenzte Zeitspanne —  die allgemeine 
Wehrpflicht für die 20jährigen in  Friedenszeiten ein­
geführt werden konnte, spiegelte sich der tiefgehende 
W andel ab, der in  der Auffassung über die Wehrpflicht 
in  England Platz gegriffen hat. D as englische Volk ist 
sich darüber im klaren, daß die Zeiten endgültig ver­
rauscht sind, wo der britische Löwe auch zu seiner Ver-
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teidigung f r e m d e  Völker einzusetzen in der Lage w ar 
Dieses Erwachen der Engländer auf diesem Gebiete hat
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un ter den Waffen stehen haben werde."
Der wichtigste Teil der Wehrmacht des United K ing­

dom bleibt aber die K r i e g s m a r i n e .  S ie  verfügt 
fieute über einen Eesam ttonnengehalt von rund
1.400.000 Tonnen m it einer B em annung von 134.000 
Köpfen, zu denen im K riegsfalle eine Reserve von etwa
100.000 M an n  stoßt. Von der Gesamttonnage entfällt 
über ein D ritte l auf 15 Schlachtschiffe und Schlacht­
kreuzer. D ie B indungen aus den V erträgen von W a­
shington zwangen England auf diesem Gebiete zu 
einem Rüstungsstillstand. S e it ihrem Fallen  1. Part­
ner 1937 —  ist auch hier die W iederaufrüstung bzw. der 
N euaufbau der F lotte in  vollem Zuge. 2m  ^ a h re  1040 
soll die britische F lotte an  Eroßschiffen 20 Schlachtschiffe 
und Kreuzer sowie 8 Flugzeugträger besitzen; zu diesen 
sollen bis zum Jah re  1942 noch zwei weitere Schlacht­
schiffe und vier weitere Flugzeugträger kommen. An 
F liegertruppen besitzt die M arine  derzeit 217 F lu g ­
zeuge m it 3000 M arinefliegern . Dieser S tan d  soll bis 
zum 2ahre  1941 auf 500 Flugzeuge m it einem P e r ­
sonalstand von 100.000 M ann  gebracht werden. Die 
M arine  ist schon heute, w as die K ategorien Schlacht­
schiffe. Kreuzer und Zerstörer betrifft, die größte der 
W elt. 2n  der Kategorie der U-Boote, in  der 2  t a l i e n  
führt, besetzt G roßbritannien gegenw ärtig nach F r a n k ­
reich  die dritte  Stelle.

E inen geradezu staunensw erten Aufschwung nahm 
der A usbau der Luftflotte, wenn m an bedenkt, daß die 
von S am uel H o a r e im 2ahre 1922 übernommene 
K riegsluftw affe nu r au s — 14 Flugzeugen erster Linie 
bestand. S e it dem Einsetzen der großen Aufrüstung im 
2 ah re  1934 wurde diese Z ahl auf 1700 Fahrzeuge ge­
bracht. Heute beträgt die Produktionskapazität in der

L uftfahrtindustrie E nglands 230 Stück im M onate. Ge­
lingt es der Regierung, ih r gegenständliches A usbau­
program m  durchzuführen, so w ird die britische Industrie  
b is A nfang 1940 die Herstellung von Flugzeugen v e r ­
d r e i f a c h e n  können. B ei einer monatlichen Erzeu­
gung von 700 Flugzeugen könnte dann England m onat­
lich ein volles D ritte l einer Luftwaffe von 2000 F lug ­
zeugen ersetzen.

Nichts ist schwieriger, a ls  ein U rteil über die m ilitä ­
rische Stärke eines Landes zu bilden, das uns in  die 
Lage versetzt, dessen Aussichten in einem Zukunftskriege 
richtig abzuschätzen. Die nationale  S tärke, und in  ihr 
kommt die W ehrkraft eines Volkes zum Ausdruck, läßt 
sich ja  nicht — um m it dem bekannten Publizisten Gras
E. E. Pückler zu sprechen —  „m it einem ganz klaren, 
unzweifelhaften Gewicht bezeichnen und m it der Stärke 
anderer N ationen vergleichen". Die W ehrpolitik der 
Londoner Regierungen seit dem Ja h re  1934 kann aber 
m it ihren Ergebnissen zufrieden sein. M ögen die Lob­
lieder, die britische Politiker und S taa tsm än n e r unent­
wegt über ihre Erfolge auf dem Gebiete der Aufrüstung 
und W ehrhaftmachung der N ation  anstimmen, auch 
übertrieben sein und vor allem den Zweck verfolgen, 
das V ertrauen  des Volkes in  seine Zukunft zu stärken 
und seinen Opfergeist zu heben, so steht es doch über je­
dem Zweifel, daß E nglands K riegsoorbereitungen 
heute schon bei weitem fortgeschrittenere sind, a ls  dies 
vor dem Ausbruch des W eltkrieges der F a ll war.

Die Frage, ob die britische W ehrkraft in ih rer heuti­
gen Verfassung in  der Lage sein wird, die in  den Nach­
kriegsjahren erfolgte Verschlechterung der strategischen 
und politischen Lage G roßbritanniens in  einem Zu- 
kuüftskriege wettzumachen, kann aber nu r der A usgang 
des letzteren beantw orten. Sicher ist es jedenfalls, daß 
ein militärisch und wirtschaftlich so starkes und die 
M eere beherrschendes Volk, wie es das britische ist, im 
kommenden Kriege ein höchst beachtsamer Gegner sein 
wird. von P  f l ü g l.

450.000 Rotspanier faulenzen in Frankreich
Sarraut: Kein anderer A usw eg — Verschickung auf eine Insel

E s ist merkwürdig still geworden um die 450.000 
R otspanier, die das gastliche Frankreich auf D rängen 
seiner Volksfrontkreise nach dem Zusammenbruch der 
katalanischen F ro n t bei sich aufgenommen hat. E ine 
ganze Armee lichtscheuen Gesindels w ar dam als über 
die Pyrenäengrenze nach Südwestfrankreich herein­
geflutet, dessen Bevölkerung der roten Pest mit größtem 
Schrecken entgegensah.

E s vergeht auch jetzt kein Tag, an dem nicht irgend­
ein von rotspanischcn Anarchisten begangener R aub­
überfall oder Totschlag aus einem der sieben D eparte­
m ents gemeldet w ird, denen die zweifelhafte Ehre zu­
te il geworden ist, diesen Horden von B randstiftern und 
heimatlosen S traßenräubern  Obdach zu gewähren. T a u ­
sende von spanischen Rotgardisten, denen es trotz der 
scharfen Überwachung gelang, aus den In te rn ie ru n g s­
lagern zu entweichen, haben sich in die S täd te  geflüch­
tet, wo sie sich m it Hilfe falscher Pässe und anderer 
M itte l leicht dem Zugriff der Polizei entziehen. Der 
bevorzugte A ufenthalt der Anarchisten und M itglieder 
der in ternationalen  B rigaden ist das Seinedepartem ent, 
wo sie, besonders in  der roten B annm eile von P a r is , 
bei ihren französischen Gesinnungsgenossen Unterschlupf 
finden.

E s besteht zwar ein Verbot, wonach rotspanischen 
Flüchtlingen der A ufenthalt in  P a r i s  und im übrigen 
Seinedepartem ent streng untersagt ist. Aber dieses V er­
bot ist nur für die da, die es schreckt. Denn es ist ja 
schon längst kein G eheimnis mehr, daß die M itglieder 
des einstigen R egrin-K abinetts und die meisten an ­
deren nach P a r i s  geflüchteten rotspanischen „P rom inen­
ten" sich in  P a r is  häuslich niedergelassen haben, wo sie 
un ter M ißachtung der französischen Ausländergesetze 
auch jetzt noch eine A rt von Scheinregierung u n te rha l­
ten. Auf der langen Liste der in  P a r i s  ansässigen ro t­
spanischen H äuptlinge findet m an neben den N am en be­
rüchtigter Bolschewistenführer und Lortesm itglieder, 
wie Amadeo Feinandez, Eomez Hidalgo, M arg a rita  
Nelken usf., auch den des früheren Justizm inisters Largo 
C aballeros, E arc ia  O liver, der w ährend des spanischen 
Bürgerkrieges Tausende seiner Landsleute hinschlachten 
ließ und neben anderen gemeinsten Verbrechen auch die 
E rm ordung des greisen K ard in a ls  und Erzbischofs von 
Saragossa, Soldevilla, auf dem Gewissen hat. O liver 
w ar es, der sich im  Rundfunk von B arcelona einm al 
gerühm t haben soll, daß die von ihm geleiteten A tten­
ta te  niem als danebengeraten seien. Dieser Verbrecher, 
: l r  .̂em spanischen Bürgerkrieg m it den französi­
schen Gefängnissen Bekanntschaft gemacht hat, spielt sich 
j^ u te  m  P a r is  a ls  politischer M ärty re r auf und ist na-

m ^esitz eines diplomatischen Passes,
n r v . f - r  Singer Zeit erfolgten Festnahme frühe­

re r M itglieder des Iberischen Anarchistenverbandes ist 
 *  ----------------------------------------

Nachrichten
Japanische «äste  nach Nürnberg. Amtlich wird bekannt-
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ro n  D f u m t ,  O berst Y a s a t o ,  M a jo r  K a n e d a ,  M a jo r  

io ,  K a p itä n  K o j i m a  und K orve ttenkap itän  O n o d a  
D ie  Offiziere reifen anschließend an  den P a r te i ta g  nach I t a ­
lien . Z um  Besuch in  D eutschland e rk lä rte  G eneral Terauchi,

daß er sich sehr d a ra u f  freue, d a s  neue Reich zu sehen, d a s  m it 
J a p a n  und  I t a l i e n  die gleichen Id e a le  vertre te .

Besuch Francos in Rom . V on zuständiger italienischer S e ite  
v e rla u te t, daß der italienische A ußenm inister G ra f L  i a n o im 
N am en  und A u ftrag  des Duce den E au d illo  zum Gegenbesuch 
in  R om  eingeladen h a t. G eneralissim us F r a n c o  h a t die 
E in lad u n g  angenom m en. D er Z e itpunk t des Besuches steht noch 
nicht fest.

Deutsche Schulen im Protektorat. M it B eg inn  des neuen 
S ch u ljah res  w erden in B öhm en un d  M äh ren  zw anzig deutsche 
Schulen neu  eröffnet, davon elf im G ebiet d e r B udw eiser 
Sprachinsel, die üb rigen  in der Gegend von M ährisch-O strau

und Friedeck. E s  h andelt sich zumeist um Schulen, u m  deren 
E rrich tung  schon seit J a h re n  gekämpft w urde, die a b e r  von den 
tschechischen B ehörden nicht bew illig t wurden.

Deutsches Kom itat in  der Slowakei. W ie a u s  g u t u n te r­
richteten K reisen ve rlau te t, w ird  bei der g ep lan ten  neuen K o­
m ita ts e in te ilu n g  die in  einem  ersten (Entwurf vorgesehene T e i­
lung  der von Deutschen bew ohnten Gebiete der Z ip s  verm ieden 
werden. D ie Z a h l der K om ita te  v e rr in g e rt sich dadurch von sie­
ben aus sechs, denn vom K o m ita t A ip s -S a ris  w erden die drei 
deutschen Bezirke Z ipser-N oudorf, Göllnitz und Leutschau an  d a s  
K o m ita t T a tr a  angeschlossen, d as  nun  d ie  gesamte Oberzipser 
Volksinsel verein t. D ie übrigen , fast durchwegs von S low aken 
bew ohnten Bezirke des ursprünglich gep lan t gewesenen Kom i- 
ta ts  Z ip s -S a r is  w erden m it dem K o m ita t Z em plin  vere in t.

Analphabeten in P o len . W ie der regierungsfreundliche 
„ K u rje r Polski" m itte ilt ,  b e trä g t die Z ah l der A n a l p h a ­
b e t e n  i n  W a r s c h a u  12.6 P ro zen t der gesamten E in w o h n er­
schaft. Don den E in w o h n ern  W arschaus sind 51 P ro zen t H and­
a rb e ite r, 16 P ro zen t K o p fa rb e ite r und 28.4 P ro zen t Juden . 
I n  den A rb e ite rv ie rte ln  W ola  und Czyste g ib t es 21.2 P ro zen t 
A nalphabeten . Nach den letzten statistischen A ngaben be trug  die 
Z a h l der A nalphabeten  in  ganz P o le n  23.1 P rozen t. Dieser 
Prozentsatz ist am  geringsten im  ehem als deutschen G ebiet, und 
zw ar in Posen 2.9 P ro zen t, in  P om m erellen  4.5 P ro zen t und  
in  Schlesien 5.2 P rozen t. E r  ist am  größten  in den O stprovin­
zen Nowogrodek m it 47.3 P rozen t, P o lesien  m it 64.2 P ro zen t 
und W olhyn ien  m it 62.3 P rozen t.

die P arise r Polizei außerdem einer umfassenden r o t ­
s p a n i s c h e n  G a n g s t e r o r g a n i s a t i o n  auf die 
S p u r gekommen. Diese Anarchisten hatten sich nach 
ihrem eigenen Geständnis dam it befaßt, die in  P a r i s  
lebenden rotspanischen Bonzen zu e r p r e s s e n  und 
ihnen auf dem Wege einer Kopfsteuer wenigstens einen 
T eil der in  S pan ien  gestohlenen Gelder und Kunst­
schätze wieder abzujagen.

W as hat nun Frankreich, das die halbe M illion  un­
nützer Esser auf die Dauer nicht ernähren kann, mit sei­
nen die öffentliche Sicherheit gefährdenden rotspani- 
sckien Gästen vor? Die französischen Marxisten, die ihre 
Freunde au s M adrid und B arcelona gestern noch m it 
offenen Armen empfingen, versuchen jetzt plötzlich 
Franco nach seiner verständlichen W eigerung, das rote 
Gesindel bei sich aufzunehmen, fü r diese Verbrecher­
arm ee verantwortlich zu machen. D as befreundete 
S o w j e t r u t z l a n d  hat Frankreichs Ansinnen, den 
Vorkämpfern der W eltrevolution in  Spanien  seine 
Grenzen zu öffnen, bekanntlich gleich von vornherein 
abgelehnt. Und M e x i k o ,  das in  der ersten Zeit noch 
eine beschränkte Anzahl rotspanischer Flüchtlinge a ls  
L andarbeiter bei sich aufgenommen hat, gibt neuer­
dings zu wissen, daß sein Bedarf jetzt vollauf gedeckt sei. 
Auch der ursprünglich französischerseits gehegte P lan , 
die „besten“ Elem ente un ter den rotspanischen M ilizen 
für die französische Frem denlegion zu heuern, mußte 
wieder aufgegeben werden, weil weder die katalanischen 
Anarchisten noch die M itglieder der in ternationalen  
B rigaden das nötige Verständnis dafür aufbringen, 
ihre H aut für Frankreich zu M arkte zu tragen. M an 
hat der französischen R egierung verschiedentlich nahe­
gelegt, die In te rn ie ru n g slag e r in  Südfrankreich in A r- 
b e i t s l a g e r umzuwandeln und ihre Insassen bei 
S traßenbau ten  und E rn tearbeiten  einzusetzen. Aber 
auch d a rau s  ist nichts geworden, w eil eine solche M aß­
nahme sich wieder schlecht m it den P rinzip ien  der demo­
kratischen F re iheit verträgt.

A ls in  der Kam m er Innenm inister S a rra u t gefragt 
wurde, w as er zur Lösung der Flüchtlingsfrage zu tun 
gedenke, rief er der lärm enden Rechten verzweifelt zu: 
„E s bleibt kein anderer Ausweg, a ls  eine In se l zu fin ­
den, auf die m an diese Unglücklichen verschicken kann." 
Diese In se l fü r Frankreichs rotspanische Gäste ist jedoch 
b is heute noch nicht gefunden worden, obwohl es in  den 
französischen Kolonien eigentlich Platz genug geben 
sollte. I m  übrigen sorgen schon H err B lum  und seine 
Freunde dafür, daß die Inse l des Innenm in isters S a r ­
ra u t nicht so bald entdeckt werden wird.

D arum  erlebt die W elt auch jetzt das erhabene 
Schauspiel, wie eine halbe M illion  berufsm äßiger 
Faulenzer und Verbrecher auf Kosten der französischen 
Steuerzahler gefüttert werden müssen. H. H.

Beschränkung des 
Autobusverkehres auf Hochstraßen

Die folgenschweren Unfälle auf der Eroßglockner- 
Hochalpenstraße haben zur V ermeidung w eiterer ähn ­
licher Unglückssälle für einige besonders verkehrsreiche 
und gefährliche Hochalpenstraßen Verkehrsbeschränkun­
gen fü r Omnibusse und Fahrzeuge erfordert. Der 
Reichsführer S C . und Chef der deutschen Polizei hat 
deshalb für die Großglockner-Hochalpenstraße, den Rad- 
städter T auernpaß, den Katschbergpaß und für die T ur- 
racher Höhe m it W irkung vom 1. August 1939 folgende 
Verkehrsbeschränkungen angeordnet:

Diese S traßen  dürfen nicht befahren werden von 
Fahrzeugen über 2.35 M eter Breite und 12 M eter 
Länge, Lastkraftwagen bei Beförderung von mehr a ls  
8 Personen auf der Ladefläche und von A nhängern zur 
Personenbeförderung. Kraftomnibusse dürfen auf die­
sen S traßen  nu r verkehren, wenn die F ahrer eine von 
der Verkehrspolizeibehörde des S tando rtes auszufer­
tigende besondere Bescheinigung m itführen. Die Beschei­
nigung wird auf A ntrag erteilt, wenn Fahrzeug und 
F ahrer gewissen Anforderungen entsprechen.

Kurzberichte aus Großdeatsthland
I n  den letzten Wochen w urde Deutschland m it e iner F lu t  

scheinbar p r iv a te r  Briese aus England überschüttet, in  denen 
versucht w ird , zwischen F ü h lu n g  und Volk einen K e il zu t re i­
ben. Reichsm inister D r. Goebbels gab dem Verfasser der B riese, 
Stephen King-Hall, einem  im Dienste der britischen S p io n a g e ­
zen tra le  stehenden ehem aligen Seeoffizier der englischen K rie g s ­
m arin e , in einem  Aufsatz eine  deutliche A n tw ort. D r. Goeb­
be ls  en th ü llte  m it schonungsloser Deutlichkeit die h in te rh ä ltig e n  
M ethoden, m it denen E n g lan d  seit jeher seine M achtpolitik  zum 
U nheil der Völker betrieb . E rst die V ölker innerlich zersetzen 
und sturm reif machen und sie dann  b ru ta l niederschlagen! D as  
ist die klassische englische M ethode. A ber bei u n s  nicht! W ir 
haben das e inm al 1918/19 erleb t. D as  w a r fü r u n s  die schreck­
lichste Lehre in  unserer Geschichte. D a s  passiert dem deutschen 
V olte  d esha lb  auch kein zw eites M a l!

D er italienische M in iste r fü r V olksku ltu r A lfieri w eilte  
e inige Tage in  Deutschland u n d  nahm  a n  den Feierlichkeiten 
anläßlich des Festes der Deutschen Kunst in  M ünchen teil.

D er F ü h re r  h a t verfügt, daß in  der N ähe des B ahnhofes 
„H eerstraße" in  B e r l in  ein neuer rep räsen ta tiv e r An- und  Ab- 
fa h rts b a ln h o f fü r alle  hohen S taatsbesuche erstehen soll. D er 
neue B ahnhof soll den N am en „M ussolini-Bahnhof" tragen . 
F e rn e r  w ird  ein S traß e n zu g  und ein P latz  in  der N ähe dieses 
B ahnhofes in  „M ussolini-Straße" und „M ussolini-Platz" um ­
benann t.

D er S e n a tsp räs id e n t des O berlandesgerichtes W ien  Doktor 
Ernst Endlicher w urde vom F ü h re r  zum ersten P räs id en ten  des 
neugeschaffenen L andgerichtes W ien  e rnann t.

G a u le ite r Biirckcl h a t eine sofortige neuerliche und g ründ ­
liche Überprüfung der Preise angeordnet, um  festzustellen, ob 
die P reisbestim m ungen  e ingehalten  w erden. B ei etw aigen 
Ü berschreitungen drohen schwerste S tra fen .

D a s  Gesetz über die Aberkennung der S taatszugehörig leit ist 
jetzt auch fü r die Ostm ark gü ltig . Dadurch können Personen , die 
ih re  Pflich ten  a l s  S ta a tsan g e h ö rig e  nicht e rfü llt haben, diese 
S taa tszu g eh ö rig k e it verlie ren . Auch E in b ü rg e ru n g en  seit 1918 
können w iderru fen  w erden.

D as  eben neugegrllndete Bcgabtenförderungswerk d es d e u t­
schen Volkes soll durch das Zusam m enw irken von P a r te i  und 
S t a a t  den Besten des Volkes d ie Entwicklung der Fähigkeiten  
erm öglichen, auch w enn sie a u s  m itte llosen  F a m ilie n  stammen. 
D am it geht der P u n k t 20 des P a rte ip ro g ra m m es  in  E rfü llung , 
der die A u sb ild u n g  besonders v e ra n la g te r  K inder a rm er E lte rn  
aus S taa tskosten  fordert.

P a n z e r tru p p e n  und K avallerie  werden zu e iner einheitlichen 
W affen g attu n g  „Schnelle Truppen" zusam m engefaßt werden. 
D azu gehören P an zerreg im en ter , P an zerab w eh rab te ilu n g en , mo­
to ris ie rte  Schützenregim enter, Kraftfchützenbataillone, R e i te r ­
und K av alle r ie reg im en te r, R ad fah rab te ilu n g en  und m otorisierte  
A u fk lä rungsab teilungen .

D ie deutschen Unterseeboote „U 26“ und  „U  27" liefen kürz­
lich zu e in e r llbungsfahrt nach Is la n d  a u s , w ährend  v ie r 
deutsche Torpedoboote von einem  Besuch d e r lettischen H a u p t­
stadt R iga  zurückkehrten.

D ie Förderung der mineralischen Bodenschätze der Ostmark 
ist 1938/39 stark gesteigert worden. A uf dem E rzberg  w urde ge- 
gegen frü h er um  1 M illio n  T onnen  m ehr abgebau t. Ende 1939 
w ird  der A bbau 3 M illionen  T onnen  erreichen. Auch d ie  M a g ­
nesit- und E ro p h itb e rg b au e  verzeichnen eine bedeutende S te ig e ­
ru n g  ih re r P roduktion .

I n  den letzten Wochen ist in  der N ähe von S p i ta l  am 
P y h rn  e in R eichsarbe itsd ienstlager entstanden, d a s  nu n  seiner 
Benützung übergeben wurde. D as  L ager e rh ie lt zur E r in n e ru n g  
an  die Ju likäm pfe  des J a h r e s  1934 den N am en „Laaer Paß  
Pyhrn". _____________

“  S l - ö e l M t o t o e u
ist die Urkunde körperlich-geistiger W ehrhaftigkeit.
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Amtliche Mitteilungen
der Stadtgemeinde Waidhofen an der Hbbs
Z. 2132.

Kundmachung.
Fahren ohne Führerschein.

D er L andra t Amstetten v e rlau tb a rt:
B ei den in  der letzten Zeit vorgenommenen K ontro l­

len wurde eine unerw artet große Anzahl von Personen 
beanständet, die Kraftfahrzeuge ohne Führerschein ge­
lenkt haben. Diese Übertretungen werden wegen ihrer 
Schwere vom L andrat ausnahm slos m it keiner gerin­
geren S tra fe  a ls  20 R M . in  jedem einzelnen Falle 
der Beanstandung bestraft.

D a sich einzelne der Beanständeten dam it gerechtfer­
tigt haben, daß sie bei diesen F ah rten  das F ahren  ler­
nen, wird ausdrücklich darauf aufmerksam gemacht, daß 
bei Ü bungsfahrten auf öffentlichen Straßen alle F ah ­
re r durch einen geprüften Fahrleh rer einer Fahrschule 
oder durch eine Person, die gemäß § 9 der A usb il­
dungsverordnung von der Landeshauptmannschaft die 
E rlau b n is  zur A usbildung von einzelnen Personen in 
der Lenkung von K raftfahrzeugen erhalten hat, beglei­
tet sein müssen. Bei einspurigen K rafträdern  genügt 
es, wenn der Lernende von einem Fahrleh rer bzw. 
einer im S in n e  des vorigen Satzes befugten Person 
zw ar nicht begleitet, aber doch beaufsichtigt wird.

Die G endarm erie und Sicherheitswache ist angewie­
sen, die Überprüfung über den Besitz des Führerschei­
nes fortzusetzen.

S ta d t W aidhofen a. d. P bbs, am 19. J u l i  1939.
D er Bürgerm eister: Emmerich Z i n n e r  e. H.

3- 2091.
Kundmachung.

Einführung des Arbeitsbuches im Lande Österreich.
M it Gesetz vom 20. M ai 1938 ist auch im Lande 

Österreich das Arbeitsbuch eingeführt worden. A rbeits­
buchpflichtig im S inne des Gesetzes sind sämtliche Arbei­
ter und Angestellten einschließlich der Lehrlinge und 
Volontäre.

Trotz entsprechender V erlautbarungen wurde fest­
gestellt, daß immer noch eine beachtliche Anzahl von 
A rbeitern und Angestellten ohne Arbeitsbuch beschäftigt 
sind.

Alle Arbeitsbuchpflichtigen werden nachdrücklichst auf 
diese Bestimmungen aufmerksam gemacht und angewie­
sen, soweit dies noch nicht geschehen ist, unverzüglich 
einen A ntrag  auf Ausstellung eines Arbeitsbuches zu 
stellen.

Vordrucke hiezu sind beim hiesigen A rbeitsam te er­
hältlich. Dieselben sind genauestens auszufüllen, bei 
der Ortspolizeibehörde bestätigen zu kaffen und sodann 
beim A rbeitsam ts wieder abzugeben.

I n  allernächster Z eit werden seitens des A rbeits­
am tes Betriebskontrollen durchgeführt, um sich von der 
Beachtung der maßgebenden Bestimmungen zu über­
zeugen.

Nach den Bestimmungen des §  4 des Gesetzes über 
die E inführung des Arbeitsbuches wird m it Geldstrafe 
bis zu R M . 150.— oder m it Haft bestraft, wer ent­
gegen den Vorschriften A rbeiter oder Angestellte be­
schäftigt oder sich a ls  A rbeiter oder Angestellter beschäf­
tigen läßt.

S tad t Waidhofen a. d. Ybbs, am 18. J u l i  1939.
Der Bürgerm eister: Emmerich Z i n n e r e. h.

Z. 90/1939, 58.21.
An alle Bau-Gewerbetreibenden und Unternehmungen! 
Baubeginnanzeige an das Bauamt der Stadt Waid- 

Hofen a. d. Ybbs.
M it dem R underlaß vom 24. M ärz 1939, Z. 

XIII— 144/8, wurden die Gemeindeämter angewiesen, 
von jedem B aubeginn eine „Baubeginnanzeige" vom 
verantwortlichen B auführer ausfertigen zu lassen und 
diese an den Leiter der Ostmärkischen Vaugewerks-Be- 
rufsgenosscnfchaft in W ien, 20., Webergasse 6, Postam t 
20, zu übersenden.

Nach den gesetzlichen Bestimmungen besteht diese An- 
zeigepflicht nicht nu r bei B auführungen, die von konzes­
sionierten B aum eistern oder sonstigen 58augewerbetrei- 
benden durchgeführt werden, sondern auch bei n i c h t  
gewerbsmäßigen B auarbeiten , sei es, daß es sich um 
Regiebauten von U nternehm ungen handelt oder um 
Ballführungen von Gemeinden, öffentlichen K örper­
schaften oder anderen B auherren .

Zur restlosen Erfassung aller dieser B auführungen ist 
die erwähnte Baubeginnanzeige in a l l e n  Fällen un­
bedingt und längstens drei Tage vor B aubeginn dem 
B auam te zu erstatten.

Die Vordrucke „Baubeginnanzeigen" sind unm itte l­
bar beim V auam te der S tad t W aidhofen a. d. Vbbs 
anzufordern.

S tad t Waidhofen a. d. Ybbs, am 24. J u n i  1939.
Der Bürgerm eister: Emmerich Z i n n e r  e. H.

6M M -  M i n i e  in M M e n  n J . lM s
Richtigstellung

Um Mißverständnisse richtigzustellen, die anscheinend 
aufgetaucht sind, gibt die Direktion der S ta a tl .  O ber­
schule bekannt, daß im kommenden Schuljahre die M äd-

chen der ersten und zweiten Klasse nach dem Lehrplan 
der Oberschule für Mädchen unterrichtet werden. Diese 
gabelt sich in  der 6. Klasse in einen hauswirtschaftlichen 
und einen sprachlichen Zweig und gibt Berechtigung zum 
Ü bertritt in andere Lehranstalten, wie sie früher die 
Absolventinnen der Realschule hatten. Inbesonders ist 
nach der Beendigung der 4. Klasse der Ü bertritt in  die 
Lehrerinnenbildungsanstalt und in  die Kaufmännische 
Wirtschaftsschule gewährleistet. Schulgeldermäßigungen 
sind so wie bisher in weitestem M aße möglich.

NSDAP.
Verleihung des Vlutordens.

D er F üh rer hat dem SA .-T ruppführer Heinrich 
S  ch r a m b ö ck am 30. Ju n i 1939 den B l u t o r d e n  
der N S D A P , verliehen. Die Angehörigen des S tu rm es 
14/3 10 beglückwünschen ihren K am eraden Schramböck 
zu dieser hohen Auszeichnung.

SA .-Sturm  14/3 10.
Zu den R e i c h s w e t t k ä m p f e n  der SA . im O lym ­

piastadion zu B erlin  wurden vom hiesigen S tu rm  die 
K am eraden R  e j a, R  o t h, E  b n e r und Georg M i k  - 
s a t k o abkommandiert. W ährend der Abwesenheit des 
S tu rm fü h rers  versieht T ruppführer A nton B r a c h t e !  
dessen Obliegenheiten.

heimatkundlichen V ortrag  hielt. Hieraus sprach unser 
K reisleiter H erm ann N e u m a y e r  in  seiner ganz be­
sonders mitreißenden Weise über „ P a rte i und S ta a t" . 
Am 15. ds. referierte D r. K e r k vom Rassenpolitischen 
Amt über Rassenpolitik. Der S o nn tag  führte alle T eil­
nehmer ins Gesäuse, wo in einer eindrucksvollen M or­
genfeier am Fuße der Hochtornordwand der Lagerleiter 
sowie Landesschulinspektor L e i e r e r  zu den Erziehern 
I m- 1 18.  ds. erfreute uns Eauinfpekteur 
M  u h l b e r g e r m it einem V ortrag  über den „Schick­
salskampf des deutschen Volkes". Unser Feierabendgestal­
ter, der bekannte Musikpädagoge Ferd inand  B l a n k  
aus W iener-Neustadt, brachte uns seine moderne Ge­
sangauffassung m it ganz einzigartigem Schwung zum 
freudigen E rlebn is. Beim Kameradschaftsabend am 
F reitag  wollen w ir einige P roben unseres Musik­
schaffens zu Gehör bringen.

RADIO
f a c h m ä n n i s c h  u n d  b i l l i g  
im R a d i o -  u n d  F a h r r a d h a u s

önldhofner örtliche Nachrichten
* D as Standesamt meldet: Geburt: Am 14. J u l i  ein 

Knabe K a r l  des K arl und der S ab ine  L e i c h t -  
f r  i e d, Kutscher, Großhollenstein 49 (K rankenhaus). 
—  Eheschließungen: Am 15. J u l i  F ranz  G n a d e n -  
b e r g e t ,  M aschinenarbeiter, und A nna W e g e n -  
s ch i m m c l geb. M aderthaner, P riva te , W aidhofen a. 
d. Ybbs, Ybbsitzerstraße 34. Am 15. J u l i  Josef H u - 
6 e r ,  Eisendreher, und Gisela V o g l a u e r geb. S em ­
per, P riv a te . W indhag, Unterzell 54. —  Todesfälle: 
Am 16. J u l i  Josefa K ö ß l ,  W irtschaftsbesitzersgattin, 
Randegg. Schliefau 12, 60 Ja h re  (K rankenhaus). Am
14. J u l i  E duard V i e r b a u m e  r, L andarbeiter, Asch­
bach 42, 54 Jah re  (K rankenhaus). Am 18. J u l i  M aria  
A i g n e r ,  Platzmeisterswitwe, W aidhofen a. d. Ybbs, 
W ienerstraße 29, 72 Jah re . Am 18. J u l i  M aria  K ä  - 
f e r b ö c k ,  H aushalt, Höllenstein, R otte Walcherbauer 
N r. 23, 31 Jah re .

* Todesfall. Gestern, 20. ds., ist um 8.10 Uhr früh 
die G attin  des RB.-Oberinspektors i. R . H errn Ludwig 
Loitzenbauer, F ra u  Auguste L o i tz e n b a  u e r. Post­
meisterin i. R ., unerw artet gestorben. Die Verewigte 
w ird am S am stag  den 22. ds. um 15 Uhr vom T rau e r­
hause, Unterzell 30, aus zur R uhe bestattet.

* Meister Karl Pschorn im Erzieherlager. Jeder der 
54 Erzieher, die derzeit im Lager des N S.-Lehrerbun- 
des weilen, ist glücklich, diese Tage im herrlich-schönen 
Ybbsstädtchen W  a i d h o f e n verbringen zu können. 
Hier, im lieblichsten R ahm en findet die Fortb ildung der 
Erzieher statt, eine Höherformung, die nach n a tio n a l­
sozialistischen Blickpunkten Körper, Geist und Seele in 
harmonischer E inheit umfaßt. Zum schönsten E rlebn is 
gestaltete sich der Abend, den uns der M undartdichter 
unserer Heimat K arl P s c h o r n  am M ontag  den 17. 
ds. schenkte. Gerade an seinem 54. G eburtstage und 
noch dazu in seinem Geburtshause, dem heutigen staat­
lichen Schülerheim, brachte M eister Pschorn P erlen  sei­
ner quellsrischen, bodengebundenen Lyrik, besonders aus 
seinem neuen Gedichtbande, dem „Erntekranz". K arl 
P  s ch o r  n ist ein begnadeter Künstler, er findet in sei­
ner reichen Seele jeden F arb ton  des menschlichen Le­
bens, er baut Sternchen um Steinchen zu einem leuch­
tenden Mosaik der E efühlstiefe auf, aber er geißelt in 
edelbeherrschter Leidenschaft auch die W unden, die ein 
volksfremdes System der Ostmark geschlagen hat, und 
herzfroher Humor durchpulst b lutw arm  seine schelmi­
schen M undartperlen . Daß Pschorn seine schöne Heimat 
über alles liebt, beweist sein edelschönes „W aidhofner 
G 'Iäu t“ . Und brsnnheiße Liebe lodert der F ra u  ent­
gegnen , die ihn in diese Heimat hineingeboren hat. 
tom „Knecht" schildert er mit scharfem Blick und w ar­
men Herzens die soziale F rage auf dem Lande, herz­
ergreifend brachte er seine seherischen und g laubens­
frohen Gedichte aus der V erbotszeit, besonders „Die 
Brücke". Möge Meister Pschorn dessen gewiß sein, 
daß er wohl selten eine aufgeschlossenere und begeistertere 
Zuhörergem einde gefunden hat, a ls  hier im Kreise sei­
ner K am eraden, und daß er a ls  Mensch, a ls  C harakter 
und a ls  Dichter sich in  unsere Herzen geschrieben hat!

F. A.
* Leben und Treiben im Erzieherlager. D as am 12.

ds. hier eröffnete Erzieherlager des N S.-Lehrerbundes 
gestaltete sich zu einem ganz großen E rlebn is für alle 
Teilnehmer. Täglich machten alle K am eraden unter 
Leitung des Sportreferenten R o t t e n  st e i n e r  eine 
alle Knochen in Anspruch nehmende Sportausb ildung  
mit. Z u r weltanschaulichen Fortbildung standen den 
Teilnehm ern außer unserem Lagerleiter W ilhelm  
P  r a st o r f e r, dem vielfach bew ährten Kreisschulungs­
leiter von B aden, hervorragende Referenten zur V er­
fügung. Am 13. ds. sprach In g . H ö r n e r  vom Gau- 
schulungsamte über „Weltanschauliche Gegner des N a ­
tionalsozialism us". Am 14. ds. begrüßten w ir Pg. 
K i r  ch b e r g e r, der uns in  hum orvoller A rt einen

•Reparaturen
Krautschneider m stockenhnher
W aid h o fen  a . d . Y b b s ,  U nterer S tad tp latz  16, F ernruf 18

* Zum sechsten M al über den Atlantik. Der auch in
W aidhofen durch seinen vor wenigen M onaten gehal­
tenen V ortrag  bekannte deutsche Einhandsegler K api­
tän  S  ch l i m b a ch hat sich aberm als auf große F ah rt 
begeben. M it seinem neuen Segelboot „Störtebecker V“ 
hat er am 12. ds. K iel zur Kanaldurchfahrt nach Kux- 
haven verlassen, um von dort au s die Ü berfahrt nach 
Westindien anzutreten, die ihn über Vigo und die K a­
narischen In se ln  nach T rin idad führen wird. N ur auf 
sein Glück und seine Seemannskunst vertrauend, w ird 
er —  nunm ehr schon zum sechsten, aber auch zum letzten 
M a l —  allein über den Atlantik segeln. W ir geben dem 
wagemutigen Sechziger, der durch die lebendige Schilde­
rung seiner W ikingerfahrten überall tiefen Eindruck 
hinterließ, die besten Grüße und Wünsche m it auf seine 
große F ah rt!

* Wasser o d e r  Früchte gegen den Durst. W enn man 
Durst hat, trinkt m an Wasser, sofern m an keine anderen 
Flüssigkeiten vorzieht, oder aber m an kauft sich ein 
paar Früchte und ißt sie. D as hilft gegen den D urst: 
nu r darf m an beide M itte l nicht zugleich anwenden, 
dann tauscht m an nämlich gegen den Durst ein viel 
fchlntm eres Übel ein. K altes Wasser, im Anschluß an 
den Genuß von Früchten getrunken, bringt den ordent­
lichen A blauf der V erdauung völlig durcheinander. 
Reine Unvernunft ist es, so fahrlässig die Gesundheit 
aufs S p ie l zu setzen, denn nicht selten muß man für 
diesen Leichtsinn m it einer schweren und manchmal 
auch langw ierigen Krankheit büßen. Erwachsene wis­
sen das ja  meist und richten sich danach. Jugendliche 
können nicht früh und eindringlich genug auf die bösen 
Felgen solch unvernünftiger Handlungsweise Hingerate-

S on n tag  den 23. J u li  1939

A e s t f o l a e :  % Uhr Eröffnung durch 
' ' “  K reis le iter P g .H erm ann

N e u m a y e r ,  Ansprache des Bürgerm eisters 
der S ta d t Pg . Z i n n e r und des Gausport- 
w artes Pg. D i t t m a r  (W ien). 4 Uhr 
Schauspringen der Europam eister S t a u -  
d i n g e r  (W ien) und M ädi E p p l i  
(W ien). V-iö Uhr Kasperltheater für die 
Jugend auf der Freilichtbühne. 5 Uhr Park­
konzert der Stadtkapelle. Von 5 bis 7 Uhr 
Eröffnung der Tennisplätze durch Werbespiele.

A b 8 Ahr Buntes Programm
Eröffnungsgedicht, verfaßt und vorgetragen von Dir. 
Fritz T i p p l :  Konzert des Männergesangvereines
(Gemischter Chor, K leiner Chor, heiteres Q u arte tt)  und 
des Hausorchesters (Leitung K. S t e g e  r ) ; V i o l i n  - 
s o l i  (V iolinvirtuose R e i t e r ,  Ulmerfeld) und F  l ö - 
t e n so l i (W . S o m a s g u t n e r ) ;  w eiters artistische 
Vorführungen des berühm ten W iener A rtisten S  y r o - 
w a t k a u. a. m.

W iinitionslietriel) mm. M n , m ,  mtt, m
D ie seinerzeit ausgegebenen Karten, sofern noch im Besitz, be­
halten ihre G ültigkeit; sonst E in tritt 10 Reichspsennig.

D ie Bevölkerung wird ersucht, die Rasen­
flächen derzeit noch n i ch t z u b e n L tz e nl

'

8ut,
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„W ar auch absolut unnötig. Ich wollte ja  gar nicht 
unterhalten sein", antw ortete Lore.

Die W irtin , die m it einem großen T ab le tt heran­
kommt, unterbricht das Gespräch. S ie  w irft einen lä ­
chelnden Blick auf das junge P a a r , die zu dieser Zeit 
die einzigen Gäste sind.

K laus hat diesen Blick aufgefangen und er hat ihn 
an  Christa erinnert. E in  wenig Schuldbewußtsein steigt 
in  ihm auf. Eigentlich w ar es nicht richtig, daß er m it 

- einem jungen Mädchen, das er erst einige S tunden 
kennt, so v ertrau t beisammen sitzt. Aber Lore Haller 
hat eine so kameradschaftliche Attz es liegt so gar nichts 
von Koketterie in ihrem Wesen und wahrscheinlich sieht 
sie auch in  ihm nur den neuen Eeschäftskollegen.

Bei diesem Gedanken atm et er ein wenig erleichtert 
auf. Und gleichsam, um sein Unrecht gutzumachen, 

' schreibt er eine K arte an Christa, die leider etw as kühl 
ausfällt. Wahrscheinlich ist seine vorübergehende V er­
stimmung daran schuld. Zu allem Überfluß b itte t er 
noch Lore H aller um einen kurzen Gruß und weiß im 
gleichen Augenblick, daß Christa nun  ein ganz falsches 
B ild  von diesem Ausflug bekommen wird. Aber es läßt 
sich nicht ungeschehen machen.

Ohne seine Zeilen zu lesen hatte Lore ihren Namen 
daruntergesetzt. „D ort drüben ist ein Briefkasten, S ie  

• können die K arte gleich h inübertragen!" sagt sie bereit­
w illig.

Und m it einem kleinen, hörbaren Seufzer kommt 
K laus ihrer Aufforderung nach.

Am Nachmittag unternehmen sie eine kleine A us­
fahrt auf einem der halbstündlich verkehrenden D am p­
fer. S ie  fahren nicht weit, eine größere F ah rt wollen 
sie sich für einen der kommenden Sonntage aufheben, 
aber K laus ist trotzdem begeistert.

E s sind nicht landschaftliche Schönheiten, die der ge­
w altige S trom  ihnen hier bietet, es geht vorbei an 
rauchenden Schloten, vorbei an heulenden S irenen. 
R uhig  und gelassen ziehen lange Reihen von Schlepp­
kähnen an ihnen vorüber. B ild  der Arbeit —  uner­
müdliche Regsamkeit, heißer, kämpfender W ille, die 
N aturkraft in  den Dienst zu stellen.

D as sind die Gedanken und Eindrücke, die K laus von 
dieser kurzen F a h rt hat. Eindrücke, die ihn ungemein 
befriedigen und die ihm im ponieren.

W ieder hat sich Lore H aller ein wenig abseits ge­
stellt, so daß es ihm nicht möglich ist, ein Gespräch m it 
ih r zu beginnen. N ur ab und zu schaut sie zu ihm hin­
über, aber nur, um ihm den einen oder anderen be­
sonders reizvollen Anblick zu zeigen.

A ls sie an der Hauptbrücke aussteigen, dröhnen die 
Feierabendsirenen der nahen Fabrik zu ihnen herüber 
— schrill und anhaltend. E s dauert dann nicht mehr 
lange und die A rbeiter verlassen in langen Scharen das 
Werk.

Die beiden sind stehengeblieben und schauen interes­
siert hinüber.

„M orgen abend um diese Zeit sitzen w ir noch im 
B üro", sagt K laus lächelnd und freut sich darauf. „Nach 
einem so wunderschönen T ag ist auch A rbeit ein Ge­
nuß."

Doch a ls  Lore H aller ihn ein wenig spitzbübisch an ­
lächelt, schrickt er zusammen.

„2a, um Eottesw illen, F räu le in  H aller, ich habe Sie 
so einfach um ihre B egleitung gebeten. D urften S ie  
denn so ohne weiteres weggehen? M ußten S ie  nicht erst 
eme^besondere E rlaubn is einholen?"

„o a , da kommt Ih re  Reue ein wenig zu spät!" lachte 
Stäbchen. „F ür gewöhnlich dürfen die A n­

gestellten der Leuchner-Werke nicht so ohne w eiteres die 
5 |tm a  oerlttsien. Denken S ie  nur, wenn jeder einen 
solchen A usflug machen und die A rbeit einfach im Stich 
lassen wollte! S ie  schaut noch immer lächelnd ihren B e­
gleiter an.

„Ich werde zum Direktor gehen und S ie  entschuldi­
gen!" verspricht K laus eifrig.

„Nicht nötig!" lacht Lore. „Ich stehe schon selbst mei­
nen M ann. Aber S ie  können sich beruhigen, eine so 
pflichtvergessene M itarbeiterin  werden S ie  denn doch 
nicht bekommen. Ich hatte noch ein paar Überstunden 
gut und habe im Personalbüro angerufen, daß ich heute 
abschwänze. E s lag zum Glück auch keine eilige A rbeit 
vor."

OrheberrechtaBchutz: Aufw flrts-V erlag G. m. d. H ., B erlin  8W  68

„D ann ist ja alles gu t!" antw ortet K laus ausat­
mend. „M ir fällt direkt ein S te in  vom Herzen. Aber 
nun habe ich noch eine B itte  an S ie."

„N ur keine Furcht, wenn S ie nicht gerade noch ans 
andere Ende der S ta d t pilgern wollen, dann w ird es 
sich schon machen lassen", erm untert Lore.

„Nein, das ist es nicht! N u r  “
, ,N u r  “
„B isher haben S ie  m ir so brav Ih re  Zeit geopfert, 

haben m ir all Ih re  Lieblingsplätze gezeigt und m ir da­
m it unbeschreibliche Freude bereitet. Jetzt möchte ich 
Ih n en  vorschlagen, daß w ir a ls  netten Abschluß für 
diesen Tag irgendwohin tanzen gehen. D as heißt, es ist 
nu r ein kleiner Vorschlag. N ur, um Ih n e n  eine Freude 
zu bereiten."

E in  wenig nachdenklich sah Lore vor sich hin. D ann 
schaute sie an ihrem lichten Leinenkostüm herunter und 
sagte schließlich:

„So wird es nicht gut gehen, aber wenn S ie  mich 
eine Viertelstunde beurlauben, ich wohne hier in  der 
N ä h e  !“

Diese Viertelstunde benutzte K laus, um in sein Hotel 
hinüberzugehen.

Gelassen schlängelt er sich an den dicken P o rtie r  
heran.

„S ie  wissen doch in  der S tad t Bescheid, nicht w ahr?" 
S e in  Hand versteckt nicht ganz das blinkende Geldstück 
und so w ird die M iene des P o r tie rs  im mer höflicher.

„D as w ill ich m einen", schmunzelt er. „W o soll es 
denn hingehen?"

„Ich möchte eine sehr exklusive Gaststätte wissen, in 
der man ausgezeichnet speist und später ein wenig ta n ­
zen kann!"

Der P o rtie r  zeigt die A ndeutung eines kleinen 
Lächelns.

„Verstehe, verstehe vollkommen!"
Und dann beugt er sich näher zu K laus herab und es 

folgt eine lange Erklärung, von der dieser nu r die 
Hälfte begreift. N ur der Name bleibt in seinem Ge­
dächtnis: Hotel W inzler.

K laus bedankt sich. J a  natürlich, er w ird schon Hin- 
finden. —  —  —

Lore H aller scheint keine der weiblichen Untugenden 
ih r eigen zu nennen. Pünktlich zur festgesetzten Zeit ist 
sie an  dem verabredeten Treffpunkt. Jetzt träg t sie ein 
großgeblümtes Kleid m it einem dazu passenden grotz- 
randigen Hut.

Und K laus, der sie den ganzen T ag über a ls  schlich­
tes Sportm ädel neben sich gehabt hat, schaut verw un­
dert auf.

„D arf ich Ih n en  verraten, daß S ie  entzückend au s­
sehen und daß ich mich auf die kommenden S tunden 
freue, da mich neidische Männerblicke treffen werden!" 
lacht er.

Lore H aller geht auf seinen Scherz ein.
„G ibt es denn überhaupt neidische M än n er?"  fragt 

sie. „Ich habe bisher nu r im mer gehört, daß es groß­
zügige, intelligente und liebenswürdige V ertreter des 
starken Geschlechtes gibt."

„A usnahm en bestätigen eben die R egel!" lacht 
K laus und führt sie sorgsam über den Damm zu ei­
nem Taxi.

K laus hat sich von dem verständnisvollen P o rtie r  
seines Hotels gut beraten lassen. E s ist eins der größ­
ten Vergnügungslokale, in  das er Lore H aller führt.

E in  diskret blickender Empfangschef führt sie zu 
einem kleinen Tischchen, das von einer Ampel schwach 
beleuchtet wird. Auf einer Tanzfläche aus bun tfarb i­
gem G las, deren W irkung durch wechselnde Beleuch­
tung erhöht ist, tanzen einige P aa re . D as Orchester 
sitzt halbverdeckt hinter aufgestellten P alm en , und nur 
der schwarze Scheitel des ersten Geigers leuchtet in den 
R aum  hinein. — Auf allen Tischen hauchdünnes P o r ­
zellan und die schmale Schlankheit einer silbernen Vase, 
aus der ein paar ausgesucht schöne B lü ten  fallen.

„Ich glaube, S ie  kennen die S tad t bereits besser a ls  
ich", lacht Lore H aller, nachdem sie diesen ersten E in ­
druck aufgenommen hat.

Und dann reicht sie K laus m it einer impulsiven B e­
wegung die schmale Hand herüber und sagt: „Ich danke 
Ih n en  dafür, ich komme sehr selten in diese Lokale, aber 
wenn cs einm al der F a ll ist, dann ist es für mich ein 
wirklicher Genuß!"

„E s wird eine sehr gute Zusam m enarbeit geben!" 
denkt K laus. „Lore H aller ist ein wundervolles M äd­
chen. S ie  versteht nicht nu r m it beglückender Selbstver­
ständlichkeit zu schenken, sie versteht auch, ihrem Dank 
eine gute Form  zu verleihen."

Doch ehe er dazu kommt, etw as zu erwidern, be­
g innt das Orchester, der schwarzhaarige Geiger tr it t 
einige Schritte vor und singt dann m it schmelzender 
S tim m e:

Die Lieb' ist wie ein T raum , ein kurzes Stückchen Glück, 
zuerst spürt m an sie kaum, dann weitet sich der Blick, 
wenn m an sie recht erfaßt, die schöne Liebelei,
dann ist zu End der T ra u m  aus — — vorbei."
E s ist das gleiche Lied, das er1 mit Christa an ihrem 

letzten Abend getanzt hat. M it C h ris ta— ! I h r  schma­
les, so tapfer lächelndes Mädchengesicht taucht vor ihm 
auf. Aber wie lange ist es schon her, daß er weg ist,
sind es T a g e  S tunden — oder Wochen. E s scheint
alles so fern zu liegen. N ur dieser heutige Tag ist W irk­
lichkeit — der neue Lebenskreis, an dm Christa keinen 
A nteil hat, in  den sie nicht hineingezogen werden 
k a n n .------------

6. K a p i t e l .

„Kommen Sie heute abends mit, F räu le in  C hrista?" 
M ax, der kleine, sommersprossige Laufjunge ist es, 

der vor dem großen Zeichentisch von Christa Lindner 
H alt macht. E r balanciert vergnügt m it seinem T ablett 
die lange Reihe der Milchflaschen aus, die im Zeichen­
saal allgemein a ls  Getränk bevorzugt werden.

E r muß seine F rage nochmals wiederholen, ehe 
Christa den S in n  seiner W orte begriffen hat.

„ J a , natürlich komme ich mit, ich werde mich doch 
nicht ausschließen, aber erst später!"

E s ist ein wenig müde, das sonst so freundliche Lä­
cheln, das sie dem kleinen M ax schenkt.

S ie  hat in der so notwendigen Frühstückspause, die 
gemäß den Anweisungen von Just O verland auf kei­
nen F a ll ausfallen  darf, ihren S tu h l ans Fenster gezo­
gen und träum t m it offenen Augen in die tanzenden 
Sonnenstrahlen hinein.

„Schon seit einer Woche hat K laus nicht mehr ge­
schrieben", grübelt sie. „Überhaupt seit der ersten K arte, 
bei der schon eine Dame unterschrieben hat, ist er ver­
ändert. D er herzliche Ton ist aus seinen Zeilen ver­
schwunden.

Und sie kämpft im mer von neuem den immer stärker 
werdenden Wunsch nieder, hier alles im Stich zu lassen 
und in die angebotene Stellung nach Köln hinüber­
zuwechseln. Im m er wieder hat sie die dunkle S tim m e 
von Direktor W elzler im  Ohr, der ih r beim Abschied 
sagte: „E in  halbes J a h r  halte ich mein Angebot noch 
aufrecht, F räu le in  Lindner!"

Und je kürzer die B riefe und K artengrüße werden, 
um so größer ist die Versuchung. Aber jetzt, zwei Tage 
vor der Modenschau im Splendid-Hotel, darf sie auf 
keinen F a ll fahnenflüchtig werden. -

Und s p ä te r?  J a ,  dann werden neue A ufträge
kommen, m an wird auf ihre E ntw ürfe w arten, m an 
wird sie rufen, wenn es gilt, schwierige K undinnen zu 
befriedigen, die Kolleginnen werden w eiter ihre S o r­
gen und Nöte bei ih r abladen — und in K ö ln ? --------
W ird m an ih r dort ebenfalls so freundlich gegenüber­
tre ten?

E in  wenig müde streicht Christa die blonden Haare 
aus der S tirn . E s ist so entmutigend, dieses ewige G rü­
beln und Nachdenken. M an  sollte —  —  ja, m an sollte
die Dinge auf sich zukommen la s s e n  abw arten
 schließlich kann doch alles gar nicht so schlimm
sein. Vielleicht ist es wirklich die viele A rbeit, die die 
B riefe von K laus so kurz werden läßt.

„Ich habe hier einen Arbeitsplatz gefunden, der mich 
vollauf befriedigt. Z w ar sind es manchmal zehn, ja  oft 
sogar zwölf S tunden, die ich im B üro  zubringe, aber 
ich spüre es, daß m an m it m ir zufrieden ist, daß meine 
Entscheidungen den B eifall meiner Vorgesetzten finden."

D as hat er ih r in  seinem letzten B rief geschrieben 
m it der B itte  um Entschuldigung, wenn seine A ntw or­
ten kürzer a ls  beabsichtigt ausfielen.

(Fortsetzung folgt.)
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Der Landwirt in der Ostmark
Gauleiter M W  an Ule 

Bauern und Landwirte des Gaues Mderdauau
B a u e r n !  L a n d w i r t e !

Erntezeit! Zeit höchster Anstrengung!
Nicht umsonst hat die gesamte Volksgemeinschaft Euch 

vertrau t. M ann , F rau  und auch Kind w ar zur S telle, 
trotz des allgemeinen M angels an  A rbeitskräften die 
N ahrungsfreiheit zu erringen.

N un gilt es, das B ro t für das kommende J a h r  heim­
zubringen. Jeder Sonnentag, gleich ob Werktag oder 
Feiertag, mutz genützt werden, dam it wertvollstes 
Volksgut rasch und sicher geborgen wird.

Ich habe daher den ganzen Gau aufgerufen, in ein i­
ger Kameradschaft m it Euch zusammenzustehen.

Tag um T ag ist nun höchster Einsatz nötig.
Heil H itler!

gez.: Dr. J u  r y, Gauleiter.

Maschineneinsatz in der Landwirtschaft
Jede neue Maschine vergrößerte früher die A rbeits­

losigkeit. Schon wurden S tim m en laut, die zum M a ­
schinensturm aufriefen. W enn anfänglich kritiklose B e­
w underung der Maschine herrschte, entstand bald vieler­
orts eine fast panische Angst vor der V eränderung des 
sozialen Lebens, wie sie die Technik brachte. Doch 
Schuld trug  nicht die Maschine) die Menschen selbst w a­
ren es, die für den Mißbrauch der Maschine verant­
wortlich waren. E s ist keineswegs so, daß die Maschine 
den Menschen von de? A rbeit verdrängen muß; im Ge­
genteil, wenn sie richtig benutzt wird, muß sie nicht nur 
die Arbeit erleichtern, sondern neue Arbeitsmöglich­
keiten schaffen.

Wie in vergangener Z eit die gesamte Wirtschaft von 
fremdem Geist beherrscht wurde, wie nicht der Mensch, 
sondern der Verdienst allein  S in n  der Wirtschaft w ar, 
w ar auch die Technik H andlangerin wesensfremder 
Kräfte. S ie  stand nicht im Dienst des Volkes. N ur ka­
pitalistisches Denken regierte, das nicht nach W ohl und 
Wehe der Menschen fragte. Die Wirtschaftsgesetze paß­
ten für ein N arrenhaus. A n dem Chaos w ar also letzt­
lich nicht die Maschine schuld, sondern das W irtschafts­
denken und die Wirtschaftsstruktur.

Durch die Tatsache, daß der N ationalsozialism us die 
Lehre verbannte, daß die Wirtschaft Selbstzweck sei, und 
daß er den Menschen wieder über die Wirtschaft in  den 
M ittelpunkt alles Geschehens stellte, wurde der Tech­
nik wieder der ihr zukommende Platz gegeben. S ie  
wurde das, w as sie sein soll:

Dienst an  den Menschen, Dienst an  der Gesamtheit!
M it der Ausschaltung fremder Einflüsse hat der N a­

tionalsozialism us auch erreicht, daß die Maschine nur 
dazu dient, die A rbeit zu erleichtern und die Erzeu­
gung zu steigern. S ie  ist aber niem als ein billiger K on­
kurrent menschlicher Schaffenskraft. Die Anwendung 
der Maschinen und technischen M itte l kann dem M en­
schen, der sie erdacht hat und unablässig verfeinert, zum 
höchsten V orteil verhelfen. Gerade der B auer und der 
Landarbeiter haben schon in vielem erkannt, daß die 
Maschine ein wertvoller Helfer ist.

Durch den Maschineneinsatz ist die Möglichkeit ge­
geben, Zeit zu sparen, die Arbeit zu erleichtern, die E r ­
träge zu erhöhen und Verluste zu mindern. Die Technik 
hat M itte l geschaffen, um m it geringer menschlicher A r­
beit große Leistungen zu vollbringen. Denken w ir nu r: 
wenn der L andm ann m it seinem Gespann einen lan­
gen Tag hindurch pflügt, leistet er etwa 10 b is 15 
Pferdekräfte, also ungefähr soviel, wie ein halbwegs 
anständiger M otor in  einer Viertelstunde hergibt. M it 
diesem Beispiel soll nicht etwa gesagt werden, daß nun 
das P flügen mechanisiert werden soll, es soll nur ge­
zeigt werden, wie sich Maschinenleistung zu Menschen- 
und Tierleistung verhält. Gerade in  der Landwirtschaft 
sind der M aschinenarbeit enge Grenzen gezogen. Doch 
nichts hindert daran, innerhalb dieser Grenzen die M a­

schine einzusetzen. Durch die Anwendung der Maschine 
können M illionenw erte zusätzlich erwirtschaftet werden.

I m  Ja h re  1936 w aren in  der Landwirtschaft erst
25.000 bis 28.000 Schlepper tätig . Nach einer Berech­
nung des In stitu tes für Konjunkturforschung können 
noch rund 250.000 b is 350.000 Betriebe fü r die M oto­
risierung erschlossen werden. Im  Ja h re  1936 wurden 75 
b is 80 P rozent der A ussaat nicht gereinigt. Neuzeit­
liche S aatgu trein igungsanlagen  würden au s diesem 
G ut jährlich 2.7 M illionen Reichsmark zurückgewinnen. 
Die Drillmaschine spart gegenüber der Handsaat 20 
Prozent S aatgu t. E s werden noch 2.6 M illionen Hektar 
(also etwa ein V iertel) m it der Hand besät; würde 
m an diese Fläche drillen, erhielte man eine S a a tg u t­
ersparnis von 1 M illion  Doppelzentner im W ert von 
18 M illionen Reichsmark. Die Erntemaschinen beschleu­
nigen die Ernte. J e  schneller die E rn te , um so geringer 
der Verlust durch Auswuchs und A usfall. Von 11.7 
M illionen Hektar werden erst 3.8 M illionen Hektar 
durch B indem äher geerntet. W eiter ist es möglich, bei 
den Dreschmaschinen Dreschverluste zu verkleinern, denn 
bei alten Maschinen beträgt der Verlust 3 Prozent ge­
genüber 1 P rozent bei den neueren Maschinen.

Durch Maschineneinsatz ist die Möglichkeit gegeben, 
höhere E rträge  und dam it höhere E innahm en zu er­
zielen. Die Arbeit w ird erleichtert und es kann sogar 
eine Vermehrung der menschlichen Arbeitskräfte be­
stritten werden. A llerdings ist stets genau zu prüfen, 
wo und wie der Maschineneinsatz zweckmäßig ist. Die 
m ittleren und kleineren Betriebe bleiben bisher bei der 
Anwendung technischer H ilfsm ittel zurück. H ier ist noch 
mehr Gelegenheit zum Maschineneinsatz gegeben. Die 
Landwirtschaft braucht aber nicht eine möglichst hohe 
Anzahl von Maschinen, sondern eine Technisierung, die 
das Höchstmaß von Nutzen fü r den einzelnen wie für 
die Gesamtheit erzielt.

W enn die richtigen Maschinen richtig gepflegt und 
bedient werden, dann werden sich auch Mensch, T ier 
und Maschine ergänzen. Die Landmaschine macht dem 
L andarbeiter den E rw erb nicht streitig und will und 
w ird ihn nicht ersetzen. Die Technik steht im neuen 
Deutschland im Dienst der ganz neuartigen Menschen­
führung. Die Maschinen sollen die Menschen nicht ä r ­
mer, sondern reicher machen, sie sollen nicht Unglück, 
sondern Glück bringen.

Warnung an Hochstapler!
Bestimmt, die Überschrift ist schon richtig. E s soll hier 

ausnahm sweise nicht v o r  Hochstaplern gew arnt werden, 
sondern die W arnung  richtet sich a n Hochstapler selbst. 
A llerdings an  eine besondere A rt. Nämlich an jene, die 
zu hoch h in au s wollen —  beim Beladen der E rn te ­
wagen nämlich.

Z u r E rntezeit werden wie alljährlich immer wieder 
schwere Unfälle durch zu hoch beladene und schief ge­
ladene E rntew agen verursacht. Schon glaubt m an, die 
E rnte eingefahren und sicher un ter Dach und Fach ge­
bracht zu haben, da kommt plötzlich die ganze Ladung 
in s  Rutschen, die oben sitzenden Menschen stürzen her­
unter und ziehen sich oft nicht ungefährliche P rellungen 
oder gar Knochenbrüche zü, und die ganze Fuhre kippt 
um und der Erntesegen liegt auf der Landstraße. Genau 
so wie bei dem Hochstapler, dessen Lügengebäude eines 
Tages zusammenbricht, ist es auch bei dieser landw irt­
schaftlichen A rbeit, wenn m an höher h inaus w ill, a ls  
es die Umstände und K räfte zulassen. Viel Zeit und 
A rbeit ist unnütz durch solche „Hochstapelei" verloren, 
beim Getreide treten  Körnerverluste ein, wenn die G ar­
ben wieder mühsam von der Landstraße aufgesammelt 
werden müssen. I n  der Landwirtschaft werden jetzt alle 
Hände und K räfte gebraucht, da darf m an es sich nicht 
leisten, durch unsachgemäße A rbeit Zeit und K räfte zu 
vergeuden! Auch jeder Unfallschutz ist am Ende E rn te ­
schutz; denn jeder Unfall bringt unweigerlich Ausfälle 
von A rbeitskräften und Zeitversäumnisse m it sich und 
verzögert so die E inbringung und Sicherung der Ernte. 
Also nicht zu hoch stapeln, lieber einen W agen mehr 
fahren und Vorsicht w alten  lassen! (R A S .)

Für die  Hausfrau
W as fo rdert der T a g ?

E rn te h ilfe  überall.

Die F erie iitage  find da, und jeder in  der S ta d t  überlegt, 
w as er denn an fangen  w ill. F ü r  die S tad tb ew o h n e r bedeutet 
somit der S o m m er R uhe, E rh o lu n g  und V ergnügen — für den 
B au e rn  und die S e inen  ab er die härteste M ühe. D ie E rn te  fall 
eingebracht werden, und zw ar zeitgerecht, d am it kein E r tr a g  
verloren  geht. W ir  alle wissen, dag unser tägliches B ro t, das 
noch im m er so viele Tausende gedankenlos essen, u n s  a lle in  
durch die A rb e it des B a u e rn  gesichert -wird.

E s  ist klar, dag in den Wochen der E rn te  auch d ie L andsrau  
eine sehr schwere Z e it durchzumachen ha t, dast sie gerade jetzt, 
wo der M angel a n  L an d a rb e ite rn  au f das empfindlichste spür­
bar ist, u n te r  der Last der A rb e it am  schwersten zu trag en  hat.

D aru m  w urde m it dem Einsatz der E rn teh ilfe  begonnen, der 
a lle  F ra u e n  der S ta d t  oder jene F rau e n  des Landes, d ie selbst 
keinen grasten Hof oder e inen  grasten H a u sh a lt  zu versorgen 
haben, in  seine R eihen  ru ft. Alle sind zu helfen  b e re it um die 
B ä u e r in  zu entlasten. Schon g ib t es in  N iederdonau E r n t e ­
st i 1 f s d i e n ft l ä g e  r der Ju g en d g iu p p en  des Deutschen 
F rauenw erkes. Alle K räfte  werden gebraucht, die L an d frau  ist 
fü r jedes h ilfsb e re ite  H ändepaar dankbar, auch sie weist, w el­
ches O pfer ih r die S ta d tf ra u  in  dieser H ilfsbereitschaft b rin g t, 
und so w ird  durch beiderseitiges Verstehen und Entgegenkom ­
men unsere S o rge  um die Sicherung der E rn te  erleichtert.

F ra u e n  in  S ta d t  und L and! W ir  tre ten  gemeinsam a n  zur 
E in b rin g u n g  der E rn te , es  geht um  die N ah ru n g sfre ih e it u n ­
seres V o lkes!

E rschw erter Lebenskam pf durch falsche E rziehung.

W ie unendlich viele M ü tte r  finden a lle s , w a s  ih r.,^ L ie b ­
lin g "  anstellt, „reizend", „entzückend", selbst dan n , w enn es der 
grösste U nsinn ist. J ed e r  von u n s  h a t w ohl schon diese B eob­
achtung gemacht und hä tte  gern e inm al dazwischengerufen: 
„A ber verb ie ten  S ie  d a s  doch dem K inde!"  Und doch ist d a s  
eigentlich nicht d a s  R ichtige! M an  sollte v ie lm ehr den M u t 
ausbringen , e iner befreundeten  F r a u  und M u tte r  —  natürlich  
in vorsichtiger, rücksichtsvoller F o rm  — die F e h l e r  zu sagen, 
die sie bei der E rziehung  ih re r K inder begeht. M a n  h ilf t da ­
m it nicht n u r den E lte rn , sondern auch den K indern , denen d a s  
F olgen, je ä l te r  sie werden, desto schwerer fä llt.

D er H auptfeh ler, den die meisten M ü tte r  machen, lieg t 
d a rin , dast sie ih ren  K indern  jeden W illen  durchgehen lassen, 
und dieses a u s  zwei G rü n d en : e in m al, w eil d a s  K ind eine rechn 
„angenehm e K indheit haben  soll" und zw eitens, w eil |ie einfach 
nicht die N erven  haben, e in  e inm aliges  V erbo t aufrech tzuerhal­
ten und sozusagen dem K am pf gegen d ie v ie l stärkeren und jü n ­
geren N erven des K indes  standzuhalten. D a s  a b e r  ist e in  ganz 
großer, oft nicht w ieder gutzum achender F eh ler. Bekom mt ein 
K ind jeden W illen , dann  le rn t  es n iem a ls  g e h o r c h e n ,  le rn t 
n iem als, sich  s e l b s t  z u  ü b e r w i n d e n ,  w as  fü r d a s  spä­
tere Leben eine so d ringende  N otw endigkeit ist. I m  L ebens­
kampf fin d e t sich d a n n  später niem and, der a llen  möglichen U n­
sinn „reizend und  entzückend" finde t und ihn  verzeiht. I m  Ge­

genteil, ein solcher Mensch mutz sehr bald  e rfah ren , dast er auf 
andere unsympathisch, rechthaberisch, e ingeb ildet w ir f t ;  und das 
e rg ib t einen doppelt erschwerten Lebenskam pf. Die S y m -  
P a *h i e  d e r  M i t m e n s c h e n  zu besitzen, ist schon eine r e c h t  
9 u t  e M i t g i f t  a u f  d e n  L e b e n s w e g .

Also m it dem Wunsche, dem K inde eine „angenehme K ind­
he it zu machen", w ird  m an in der R ege l n u r  erreichen, chm das 
spatere Leben zu erschweren. Und m it dem Nachgeben weil 
m an  dem ununterbrochenen B itte n  und B e tte ln  einfach nidit 
standzuhalten verm ag, w eil m an m ürbe w ird , ist es  genau io 
auch dadurch schadet m an n u r dem K inde. Unwillkürlich w ird

m s i s s Bdann, w enn m an e s  nicht schon in  der K indheit ge lern t b a t1 
A ber nicht n u r  den K in d ern  ist die sogenannte Affenliebe schäd­
lich, sondern d ie E l te rn  selbst machen sich das Leben unnötig  
schwer: sie erziehen sich unfolgsam e K inder, die ihnen  das Le­
ben bestimmt nicht erleichtern, die in  ih re r Unerzogenheit den 
E lte rn  frühzeitig  die N erven zerm ürben. D a ru m : H a t die 
M u tte r  e inm al „N ein !"  zu einem  Wunsche des K indes gesagt 
d ann  mutz sie auch d a r a n  f e s t h a l t e  n, b is  der Dickkopf, den 
m ehr oder w eniger a lle  kleinen K inder haben, gebrochen ist, — . 
zum eigenen W ähle und vor a llem  zum W ahle des K indes!

_____________  H . o. Liitzow.

Valentin Zeileis gestorben
Linz, 17. J u l i .  D er bekannte H eilpraktiker V a le n tin  Z e i t «  

e i s  ist an  den F o lgen  e in e r V erletzung, die er sich kürzlich beim 
E xperim entieren  zugezogen ha tte , in  E allspach  gestorben.

„H err Professor" n a n n ten  ihn  seine P a tie n te n , a ls  „W un­
derdoktor" führte  ihn  eine Z e it  lan g  d ie halbe W elt im M unde, 
ganz Begeisterte an d  besonders P han tasieb eg ab te  wußten a lle r­
hand Mystisches über seine H erkunft zu erzählen, orakelten, er 
sei ein indischer P r in z  und Hunderte J a h r e  a lt ,  wollten seine 
unerm eßlichen Diamantenschätze gesehen haben  und dergleichen 
E r  selbst n an n te  sich schlicht und einfach P riv a tg e le h rte r  und be­
zeichnete sich d a m it selbst a l s  d a s , w as  e r in Wirklichkeit war. 
S e in e  M ethode w a r von A nfang  an  um stritten . Nicht be­
streiten  aber läß t sich im m erhin , daß Z e ile is  E rfo lge hatte . V a­
len tin  Z e ile is  stam m t a u s  dem  Örtchen W achenroth bei B am ­
berg, wo er 1873 geboten wurde. E r  kam in  seiner Jugend  viel 
in  der W e lt herum , insbesonders h ie lt e r  sich auch lange Z e it 
in  In d ie n  a u f  un d  kam dann  1912 nach ©allspoch, w o er das 
dortige  kleine Schloß kaufte. A nfangs widm ete e t sich n u r fei­
nen S tu d ie n  und daneben der Landw irtschaft und behandelte 
n u r nebenbei Leute, m it denen er persönlich in  B erü h ru n g  kam. 
E r  v e rlan g te  fü r die B estrah lung  nichts, auch noch zu e iner 
Z eit, a l s  schon au s  dem ganzen G ebiet die Menschen bei ihm 
zusam m enström ten. Erst a ls  e r sich, w ie e t  gelegentlich selbst 
sagte, sich ih re r nicht m ehr e rw ehren  tonnte,* begann er, fü r 
seine B ehand lungen  eine bescheidene G ebühr einzuheben. Aber 
auch w e ite rh in  und b is  zu seinem Ende ging  die Z ah l der in 
© allspach k o s t e n l o s  B ehandelten  jährlich in  d ie H underte. 
Z um  größten W o h ltä te r  w urde Z e ile is  fü r den O r t  ©allspach. 
Abgesehen davon, dast seine persönlichen A ufw endungen für die 
O rtsverschönerung, fü r 'kulturelle und  an d ere  Zwecke hohe S u m ­
men ausm achen, verdankte ihm  Gallspach, nachdem die B ehand­
lung  a u s  dem a lte n  Schloß in  das neu erbau te , modernst e in­
gerichtete I n s t i tu t  Z e ile is  v erleg t worden w a r, einen A uf­
schwung, der in  der Ostmark d am a ls  seinesgleichen nicht hatte . 
M ehr a ls  80 m oderne N eubau ten  entstanden d am a ls  in den 
J a h re n  1928 b is  1930. Dast dieser K on junk tu r sp ä te r e in  a rg e r  
Rückschlag folgte, w a r w eniger die Schuld Z e ile is ', a ls  vie lm ehr 
in  dem allgem einen w irtschaftlichen N iedergang  begründet, der 
im dam aligen  Österreich im m er m ehr P la tz  griff. G erade am 
T odestag  Z e ile is ' w urde der H alb jah resberich t der Frequenz 
G allspachs ausgegeben, der 2890 angekommene K urgäste a u s ­
weist. N un  h a t der v ielum käm pfte M an n , d e r in  den letzten 
J a h r e n  d ie  P r a x is  m ehr und m ehr seinem S ohn , der Doktor 
und e in an e rk an n te r B estrahlungsfachm ann ist, überliest, seinen 
Tod gefunden. _____________

Zyklamenzauber im Pbbstal
M it gleichem Rechte, wie m an vom N arzissenzauber des 

P b b s ta le s  spricht, kann m an  auch von einem  Zyklam enzauber 
desselben reden, denn au f S ch ritt und T r i t t  t r i f f t  m an  daselbst 
bei fröhlicher B e rg fa h rt zur S om m ersze it die liebliche B lum e 
an, die, e in  blum engew ordenes Feenkind des deutschen B erg­
w aldes, den B erg w an d ere r freundlich anblickt.

D ie Zyklam e, vom B ergbew ohner auch „Alpenveilchen" ge­
nan n t, ist eine Schattenblum e, sie p ra n g t nicht wie anbete  K in ­
der a u s  F lo r a s  Reich auf sonnig durchglühten P lä tzen  in stol­
zer P rach t, nicht dem leuchtenden la g e sg e s t i tn  en th ü llt sie ih r 
z ar te s  Blumengesicht, bescheiden w ie  e in Veilchen im  Schutze 
und Dämmerschein des schattendunklen W ald es  unserer A lpen 
und V ora lpen , um w eht von den W u n d ern  des „B ergw ald- 
w ebens", en tfa lte t sie ihre Schönheit, e rfreuend  durch rosige 
F a rb e n g lu t un d  berauschend süßen D ust.

D ie  Zyklam e, d ie im  W andel der J a h re sz e iten  a ls  neues 
B lü ten w u n d er erst d ann  erscheint, w enn die Tage b e re its  w ie­
der kürzer w erden, ist nicht n u r  eine schöne B lum e, sie ist auch 
p flanzentunblich interessant, dyrch die an  ih r in Erscheinung 
tre tende  liebevolle F ü rso rg e  der gütigen  M u tte r  N a tu r  zur 
S icherung der ungestörten Entwicklung ih re r F rüch te  und 
S am en .

E in  lauschiges Plätzchen a n  m urm elndem  W aldbach lade t u n s  
ein, unsere S ch ritte  zu hemmen, der W underb lum e einige 
Augenblicke zu widm en, um den B illtengeheim nissen nachzufor­
schen, die sie u n s  bei liebevoller B etrach tung  v e rtra u t.

W ir  finden d ann  neben zarten  B lutenknospen und in  voller 
P rac h t en tfa lte ten  auch sterbende B lü te n  m it e ingero llten  S t i e ­
len, d ie e in e r aufgezogenen U hrfeder gleichen. D a r in  lieg t n äm ­
lich d a s  G eheim nis ih res  L iebeslebens, daß gleich nach dem 
V erb lühen  die B lntenstiele sich schraubenförm ig einzuro llen  be­
g innen, um au f diese Weise die F ruch tan lage  zum E rdboden  zu 
b ringen . I n  dieser Lage ü b e rw in te r t dieselbe, von M oos, ab ­
gefallenen N abeln  und L aub der W aldbäum e und  später von 
Schnee schützend bedeckt, und geht so ih re r  R eifu n g  entgegen. 
I m  kommenden Lenz (verg l. K. K erne r, P flan jjen leben ) lockert 
sich der eingedrehte Fruchtstiel zu gedehnter S p ir a le  und legt 
die Frucht, eine einfächerige, v ielsam ige Kapsel, frei, d ie im 
darauffo lgenden Hochsommer ihre volle R eife e rlan g t. Durch 
allm ähliches A bfau len  e ines T e ile s  dieser S p ir a le  w ird  die 
F rucht vom M utterstock g e tren n t und, da bet darangeb liebene 
Rest des Fruchtstieles eine A rt  K ra lle  b ilde t, u n te r  Um ständen 
von anstreifenden T ieren  des W ald es  verschleppt. D ie S am en  
nicht fo rtg e trag en er K apseln keimen in  u n m itte lb a re r  Nähe 
der M u tte rp flan ze .

D ie  Zyklam e ist e in  echtes K ind  des B erg lan d es ; auch sie ist 
w as  H. Lowe von der A lpenrose sagt, „ein  süß Gedicht der E in ­
samkeit", und  ih r D uft ist e in  lieber G ruß a u s  träum endem  
B ergw ald frieden . Sch.-R . D a n ie l S i c h e r t
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sen werden denn der Körper des K indes ist bei weitem 
nicht so widerstandsfähig wie der Erwachsener. E in  A n­
griff auf die Verdauungsorgane kann nicht wieder gut­
zumachenden Schaden nach sich ziehen.

* NS.-Reichskriegerbund —  Pflichtschiehen. Am 
S onntag  den 16. J u l i  fand auf der Schießstätte W aid­
hofen a. d. Ybbs das Pflichtschietzen für die K rieger­
kameradschaften A llhartsberg, Sonntagberg, W indhag 
und W aidhofen a. d. Ybbs statt. Die Schützen w aren in 
zwei Klassen geteilt, in Klasse A und B. Klasse A b il­
deten die K am eraden, die unter 50 Jah re , Klasse B, 
die über 50 Jah re  a lt waren. Klasse A hatte 15, 
Klasse B 10 Pflichtschüsse. Von der KK. W aidhofen 
erfüllten 47 K am eraden ihre Pflicht. D as Ergebnis 
der ersten zehn jeder Klasse w ar: Klasse A: 1. V alen ­
tin  Rosenzopf, 139 R inge: 2. F ranz  Z m nert, ,132; 3. 
Josef Hager, 112; 4. H ans Hajes, 99; 5. Kaspar M a- 
derthaner 90; 6. 2oh. B raid ic, 86; 7. Jos. Zwack, 86; 
8. Edmund Hahn, 73; 9. M arkus E rabner, 69; 10. J o ­
hann Schwaiger, 69 Ringe. Klasse B: 1. K arl W urm , 
92 R inge; 2. Josef Reisei, 88; 3. Richard Hirsch, 64; 4. 
Ignaz  Leimer, 63; 5. R a iner E am sriegler, 60; 6. Hein­
rich Hager, 41; 7. Josef V orderdörfler, 40; 8. A lexan­
der Koch, 38; 9. Jo h an n  O rtner, 35; 10. F ranz  F ri- 
detzky, 30 Ringe. Leiter des Schiehens w ar der K reis- 
fchietzwart A lois U r  s ch i tz aus Amstetten.

* Vom kommenden Winterfahrplan. W ie w ir erfah­
ren, w ird auch der am 8. Oktober in K raft tretende 
W in tcrfah rp lan  einige bemerkenswerte Neuerungen 
bringen. I n  erster Linie werden die beiden Tages- 
eilzüge 252 und 251 (W aidhofen von W ien an 10.08 
Ahr, W aidhofen nach W ien jetzt ab 18.45, künftig ab 
ungefähr 18.30 Uhr) den ganzen W inter täglich ver­
kehren und in Amstetten von den Eilzügen 132 und 
131 (Wien-West ab 7.25 Ahr, an etwa 21.30 Uhr) di­
rekte W agen nach S e lz ta l— Bischofshofen übernehm en 
bzw. übergeben. D am it ist endlich eine ganzjährige di­
rekte Tageseilzugs-Verbindung von W ien nach W aid­
hofen und dem ganzen E nnsta le  m it dem herrlichen 
Eejäuse geschaffen worden, die von allen Interessenten 
schon jahrelang  gewünscht, aber in der Systemzeit nicht 
zu erreichen w ar. Diese so erwünschten Züge werden in 
Bischofshosen Anschluß nach und von Salzburg  und 
Innsbruck (ob Personen- oder Eilzugsanschlutz ist noch 
nicht ganz bestimmt) finden. W as die Abendverbin­
dung von W ien, die derzeit a ls  völlig ungenügend viel

Der Badeanzug für das 
neue Bad natürlich bei
bemängelt w ird, anbelangt, so konnte zwar einstweilen 
die W iedereinführung eines direkten Schnell- oder E il- 
zuges W ien— Selztal im Anschluß an die Eilzüge 
Graz— Salzburg  und E raz— Innsbruck noch nicht er­
reicht werden, doch wurde dem V ertreter der S tab t- 
gemeinde in  derartigen Angelegenheiten, dem a lt­
bew ährten Verkehrsreferenten Dr. F r i e d ,  ein V er­
sprechen gemacht, dessen E rfüllung eine sehr wesentliche 
Besserung bedeuten würde. E s soll nämlich im Anschluß 
a n  D-Zug 140, W ien ab 21.35 Uhr, an Sonntagen 
und an  einem noch zu bestimmenden Werktage ein Lo­
kalzug, Amstetten ab etwa 23.25 Ahr, nach W aidhofen 
geführt werden, der um 24.00 Ahr e in trifft und am 
nächsten M orgen gegen 5.00 A hr zum Anschluß an D- 
Zug 68 nach Amstetten fährt. Dadurch würde die M ög­
lichkeit eines T agesaufenthaltes in W ien von kaum 

Ä S tunden  an zwei Wochentagen auf 12 bzw. 11 Stunden  
verlängert werden, w as allen jenen, die in  W ien zu 
tun  haben, gewiß hochwillkommen wäre. An sonstigen 
V eränderungen w äre zu bemerken, daß wegen des A us­
falles der D-Züge 114 und 113 (W ien ab 10.15 Uhr. 
W ien an  18.24 Ahr) ein Anschluß von und nach W aid- 
Hofen an die im V orjahre neu eingeführten D-Züge 
134 und 133, W ien ab etwa 11.00 Ahr, W ien an  etwa 
17.10 Uhr, geschaffen w ird. Der Frühzug 946, von Am­
stetten ab 6.20 Ahr, bleibt in der bisherigen Lage, Zug 
947 entfällt, dagegen bleiben die an Nachmittagen ver­
kehrenden „Berufszüge" 948 und 949, Amstetten ab 
16.07 Uhr, W aidhofen an 16.41 Ahr, W aidhofen ab 
17.26 Uhr, Amstetten an 17.58 Uhr, wie bisher an 
W erktagen im Verkehr. —  Auf der yb b sta lb ah n  soll 
die Zugsverm ehrung, die im  laufenden Som m erfahr­
plan  eingeführt wurde, bleiben und ein neuer täglicher 
Anschluß des Abendzuges 4912 an Zug 923 (W aidho- 
fen ab etwa 20.33 U hr) geschaffen werden. W ir wer- 
“e*V>. wenn die genauen A bfahrts- und Ankunftszeiten 
festliegen, wieder berichten.
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Apparate Franz Körner
Wandhofen — E ise n e rz

M Z M W
B e r g e r  o rg an is ie r t  u n d  gele ite t  w urd e ,  gab  ein B ild 
vom g u te n  A u sb i ld u n g s s t a n d  der  Selbstschutzkräfte und  
d e r  Leis tungsfäh igkei t  des  Werksluftschutzes. U m  14.30

Uhr wurde durch die W erkssirenen F liegeralarm  ge­
geben. Die Annahm e w ar ein B randbom benangriff 
um 14.35 Uhr, H aus N r. 42 kann durch die Selbstschutz- 
kräfte gelöscht werden, während sich in Nr. 62 Groß­
feuer entwickelte. D a die Motorspritzen des Werkes 
selbst m it der Löscharbeit im Werk beschäftigt w aren, 
entsandte das Werk den H ydrantentrupp des W erks­
luftschutzes. Nach der E ntw arnung  w ar ein neuerlicher 
Angriff, diesm al m it Kampfstoffen, angenommen. W as 
die Selbstschutzkräfte hiebei leisten konnten, wurde ge­
tan, zur Entgiftung jedoch der Gasspür- und E ntg if­
tungstrupp des Werksluftschutzes angefordert. Die a n ­
genommenen Verletzungen gaben auch den Laienhelfe­
rinnen Arbeit. Die Luftschutzbereitmachung, die nach 
dem A ufruf des Luftschutzes, der um 8 Uhr früh ge­
geben wurde, einsetzte, wurde von den Bewohnern der 
in  F rage kommenden Häuser vorbildlich gelöst. Z ur 
Übung w aren außer dem örtlichen LS.-Leiter B ürger­
meister K a u f m a n n  auch der S tab  der O rtskreis­
gruppe, ferner Gemeindegruppenführer und A usb il­
dungsleiter aus Amstetten, W aidhofen, Aschbach. Ke­
m aten, Neuhofen, Ybbsitz, Haag und S t. P eter erschie­
nen. um für die A usbildung E rfahrungen zu sammeln. 
Auch die Schiedsrichter und Leitungsgehilfen wurden 
von den A usbildungsleitern  gestellt. Die Übung hat

bewiesen, daß in  dem so wichtigen Industriegebiet die 
Bevölkerung und die verantwortlichen S tellen  die Wich­
tigkeit des Luftschutzes in  unserer Zeit erfaßt haben und 
das Möglichste in opferbereiter Weise leisten.

* Kematen. ( T o d e s f a l l . )  D ienstag den 18. ds. 
ist der H itlerjunge Heinrich F  e i s ch I, absolv. Schüler 
der Hauptschule, in  seinem 15. Lebensjahre nach kur­
zer K rankheit gestorben.

M a n  k a n n  j e t z t  a u f  2  A r t en  b r a u n  w e r d e n :
1. Allm ählich an  d ie  S onne gew ö h n en , 

w a s d a s  vernünftig ste  ist. Dann nimmt 
m a n  d ie  b e w ä h rte  N IV EA -CREM E!

2. Vom ers ten  T ag e a n  la n g e  in d e r  Son­
ne b le ib en  und  schnell b ra u n  w e rd en !
D ann  b ra u ch t m a n  N IV EA -U LTRA - 
O L  mit d e m  v ers tä rk ten  Lichtschutz.

* ybbsitz. ( P r o m o t i o n . )  Pg . H erbert W  i n - 
d i s ch b a u e r, S ohn  des K aufm annes Josef Windisch- 
bauer, wurde am Mittwoch den 12. ds. an  der U niver­
sität in Wien zum Doktor der Philosophie promoviert. 
Unsere herzlichsten Glückwünsche!

— ( E r n t e h i l f e . )  In fo lge des herrschenden 
Landarbeiterm angels w aren in  den vergangenen T a ­
gen bei vielen B auern  in  der Umgebung freiw illige

Deutsche Tropenmedizin im Dienste 
der Menschheit

Noch vor wenigen Jahrzehnten  erschien die kolonisa­
torische Erschließung zahlreicher Tropengebiete gehemmt 
oder sogar aussichtslos, weil schwere infektiöse E rkran­
kungen das Leben in  diesen Gegenden unmöglich mach­
ten. Die Eingeborenen standen hilflos diesen P lagen  
gegenüber nud nahm en sie seit H underten von Jah ren  
hin a ls  schwere Geißel, gesandt von übernatürlichen 
Mächten. Gewiß w ar ihnen nicht unbekannt, daß viele 
tropische Krankheiten durch blutsaugende Insekten über­
tragen werden. Doch w as half ihnen ein solches W is­
sen, wenn sie sich gegen die Bisse der zahllosen heim­
tückischen Ü berträger nicht zu schützen vermochten. Ih re  
völlige A usro ttung  w ar ein Unterfangen, das mensch­
liche K räfte überstieg. Gewiß ist in  dieser Hinsicht durch 
K analisierung, Überspritzung von Tüm peln usw. B e­
achtliches geleistet worden, doch mußte es a ls  Vermessen­
heit erscheinen, die Unzahl von Brutplätzen z. B . allein 
der das Sumpffieber oder die M a la r ia  übertragenden 
Anophelesmücken beseitigen zu wollen.

V ielenorts vereinigte sich m it derartigen M aßnah­
men das Bestreben, das soziale und hygienische Niveau 
der von den Seuchen heimgesuchten Bevölkerung zu he­
ben, wodurch es in  der T a t gelang, beträchtliche Gebiete 
zu sanieren und der Kolonisation zu erschließen. Bei 
den wichtigsten und verbreitetsten Tropenkrankheiten 
liegt aber die Schwierigkeit eben darin , daß die Über­
tragung durch solche M aßnahm en kaum zu beeinflus­
sen ist.

E s blieb in  den meisten F ällen  nur ein Weg —  den 
zu beschreiten allerdings b is vor wenigen Jah rzehn­
ten so gut wie unmöglich war. Der in  jenen gefähr­
deten Gegenden lebende bzw. in  diese eindringende 
Mensch mußte m it wirksamen A rzneim itteln so au s­
gerüstet werden, daß er im F alle einer Erkrankung 
nicht ih r Opfer wurde bzw. —  w as a ls  Jdea lfa ll zu 
betrachten w ar —  dem A uftreten der Krankheit vor­
beugen konnte.

Dieses unerreichbar scheinende Ziel hatte sich die me­
dizinische und chemische Forschung gesteckt. Unermüdlich 
w aren nam hafte Forscher bei der A rbeit, um zunächst 
einm al die E rreger der Tropenseuchen zu erkennen und 
dann, ausgehend von dieser E rkenntnis, geeignete M it­
tel zu ihrer Vernichtung zu erfinden.

D e u t s c h e  F o r s c h e r  w aren es, die bei diesen 
Kümpfen des Geistes in die vorderste F rontlin ie traten. 
D as H am burger In s titu t für Schiffs- und Tropen­
hygiene wurde gegründet, heute eine mustergültige 
Lehr- und Forschungsstätte von W eltbedeutung, in der 
auch viele ausländische K olonialärzte eine hervor­
ragende Sonderausbildung erhalten. Desgleichen g in­
gen die schon dam als W eltruf genießenden Forschungs­
stätten der pharmazeutischen Großindustrie „B  a y e r “ 
m it größtem E ifer an  die Aufgabe, wirklich zuverläs­
sige H eilm ittel gegen die Tropenkrankheiten zu finden. 
Diese großzügige Inang riffnahm e der Problem e der 
Tropenheilkunde brachten der deutschen Forschung im 
Laufe der Ja h re  die größten Erfolge. W enn der Ko­
lonisation heute durch Seuchengefahren die verhält­
n ism äßig geringsten Schwierigkeiten entstehen, so ist 
diese unentbehrliche P ion ierarbe it ein großes Verdienst 
der deutschen medizinischen und chemisch-pharmazeuti­
schen Forschung. Betrachten w ir un ter diesem Blick­
punkt einige der bedeutendsten Tropenkrankheiten.

Eine der furchtbarsten Geißeln der Tropen ist die 
S  ch l a  f k r a n k he i t, von der vor allem das äquato­
ria le  Afrika heimgesucht wird. S ie  hat mächtige und 
volkreiche S täm m e zu kleinen Dorfgemeinschaften zu­
sammenschmelzen und sie zum T eil spurlos verschwin­
den lassen. Die Bekämpfung dieser Seuchen scheiterte 
b is vor zwei Jahrzehnten an dem Fehlen des geeigne­
ten H eilm ittels. I n  einem deutschen Laboratorium , 
und zwar in den „Bayer"-Forschungsstätten zu E lber­
feld, wurde endlich 1916 das heilende M itte l geschaf­
fen, das dem Schreckgespenst E in h a lt gebot. Unter der 
Bezeichnung „B ayer 205“ bzw. G e r m a n i n "  schenkte 
die deutsche Forschung das P rä p a ra t  der W elt, die sich 
—  Iro n ie  des Schicksals! —  gerade dam als gegen uns 
verschworen hatte und uns die Kolonien nahm . W eite 
Gegenden wurden wieder bewohnbar, weil die M en­
schen im B ayer 205 ein zuverlässiges V orbeugnngs- und

H eilm ittel erhielten. I n  sehr vielen Fällen  ist eine 
erfolgreiche Kolonialpolitik in  Afrika durch dieses M it­
tel erst möglich geworden. Nichts kennzeichnet die B e­
deutung des B ayer 205 besser, a ls  der Ausspruch eines 
englischen Biologen, daß die E rfindung dieses A rznei­
m itte ls  für die A lliierten wahrscheinlich viel wertvoller 
sei, a ls  sämtliche von ihnen geforderten R eparationen.

V erbreiteter noch a ls  diese Tropenkrankheit ist die 
M a l a r i a ,  die m it Recht a ls  der schlimmste Feind 
des Menschen in  den w arm en und w ärm eren Zonen 
gilt. W erden doch noch heute nach zuverlässiger 
Schätzung jährlich 700 M illionen Menschen von ih r be­
fallen, von denen ih r durch nicht rechtzeitige B ehand­
lung mehrere M illionen erliegen. Nicht selten hat diese 
Seuche das Weltgeschehen entscheidend beeinflußt. W ar 
sie doch ein nicht unwesentlicher Faktor, der zum U nter­
gang der hellenischen K ultur beigetragen, der d e r V öl­
kerwanderung ihre B ahnen gewiesen, der die Kämpfe 
um Rom mitentschieden, der den B au  des P a n a m a ­
kanals erheblich verzögert hat und der für die K olonial­
politik sämtlicher S taa ten  von weitesttragender Bedeu­
tung w ar. Gegen die M oskitos, die Übertrager der 
M a la ria , hat man einen w ahrhaft gigantischen Feld­
zug entfaltet, der von zahlreichen S tellen  aus organi­
siert wird. Ungezählte Wasserläufe, Tüm pel usw. w ur­
den vollständig überwacht, Flüsse reguliert, Süm pfe 
trockengelegt, über stehende Gewässer Gifte ausgegossen 
bzw. larvenfressende Fische in  sie eingesetzt. Dennoch 
sind diesen heroischen Leistungen bei der Größe und 
Vielgestalt des anzugreifenden Gebietes nu r räumlich 
und zeitlich beschränkte Erfolge zuteil geworden; kann 
doch ein noch so kleiner übersehener Mückenbrutplatz zur 
Infektionsquelle werden, von der aus ein weites Ge­
biet von neuem verseucht wird.

Von vornherein hatte daher die medikamentöse B e­
kämpfung der M alariaerreger im menschlichen O rga­
n ism us viel mehr Aussicht auf Erfolg. Hier bestand 
allerdings die große Schwierigkeit darin , daß bis vor 
einem Jahrzehn t kein ideales H eilm ittel zu Gebote 
stand. Z w ar kannte man seit 300 Jah ren  das C hinin, 
doch war es eben kein vollwirkendes Heilmittel, da es 
selbst bei gewissenhafter und langw ieriger B ehandlung 
nicht gelang, den M alariakranken vollkommen zu hei­
len. I n  etwa 50 b is 70 v. H. der Fälle tra ten  Rück- 
fälle auf, ein Beweis, daß die Erreger nicht vollkom­
m enem  B lu t vernichtet waren.

W iederum brachten deutsche Forscher die R ettung, a ls  
es 1926 in den ,,B ayer"-Laboratorien nach lang jäh­
riger A rbeit gelang, die P rä p a ra te  Plasm ochin und, 
wenige Jah re  später, A betrin zu finden, m it deren Hilfe 
die vollkommene und rückfallfreie Heilung der M alaria  
in  5 b is 7 Tagen gewährleistet wird.

W ährend das V erbreitungsgebiet der M a la ria  fast 
die ganze W elt umfaßt, beschränkt sich eine andere, nicht 
m inder schreckliche Seuche, K a l a  - A z a r genannt, 
hauptsächlich auf Ind ien  und China. 1903 wurde der 
E rreger dieser äußerst qualvollen und fast stets tödlichen 
Volksseuche entdeckt, doch ein V ierteljahrhundert ver­
ging, b is im Neostibosan das M itte l entdeckt werden 
konnte, das bis zu 96 v. H. der Fälle vollkommen au s­
h e ilt^— e i n e  d e u t s c h e  L e i s t u n g ,  die in  C hina 
und In d ien  unschätzbaren Segen gestiftet hat.

Im  N illand  wütet eine andere P lage, die V i l h a r -  
z i o s i s ,  die ihren Namen nach dem deutschen Forscher 
B ilharz träg t, der den w urm artigen E rreger dieser 
K rankheit entdeckte. Von den L andarbeitern  im u n te r­
ägyptischen Überschwemmungsgebiet z. V. werden bis 
zu 90 v. H. von dieser Krankheit befallen. Die a ls  
wirksam erkannten A ntim on-P räpara te  w aren aber 
nicht imstande, die Seuche auszuheilen, bzw. diese P r ä ­
para te  hatten äußerst unangenehme Nebenwirkungen 
im Gefolge. Bevor es das deutsche „B ay er" -P räp a ra t 
Fuad in  gab, erlagen der Seuche von den 12 M illionen 
E inw ohnern Ägyptens jährlich b is zu %  M illion . Auf 
G rund der großen Heilerfolge dieses M itte ls  erklärte 
sich König Fuad selbst bereit, dem P rä p a ra t seinen N a­
men zu geben.

I n  dieser Weise könnten noch andere schwere Tropen­
krankheiten angeführt werden, so die A m ö b e n ­
r u h r ,  die F r a m b ö s i e ,  das  R ü c k f a l l f i e b e r ,  
die W  u r m k r a n k h e i t e n u. a. E s mag genügen, 
zu betonen, daß gegen sie alle hochwertige „B ayern -P rä­
parate im Handel sind.
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Erntehelfer eifrig tätig. Einzelne B etriebsführer schick­
ten Eefolgschaftsleute, andere wieder schickten bezahlte 
Taglöhner. Bon der Landesregierung für N iederdonau 
w aren ebenfalls 11 Beam te bei uns eingetroffen. S ie  
standen un ter F ührung  des V ertrauensm annes Pg. Frz. 
W o l f ,  der B lu to rdensträger und Beamter bei der 
Landesregierung ist. Dem S tande nach gehörten die 
„Heinzelmännchen" den niederen, m ittleren und geho­
benen Dienststellen an. So  hatten D r. L i e s e g a n, 
In g . N eu m a n n und andere ihre akademische W ürde 
abgestreift und arbeiteten m it ihren K am eraden Schul­
ter an Schulter m it unseren Bergbauern. Der Schweiß

A m ste ttn e r ö rtliche  N achrichten

3""'" “Ä ? -  Preblaner
276 B lasenleiden Lauerbrunn
des B auern  mischte sich m it dem Schweiß des S täd ters, 
deren mancher durch die an den Tag gelegte Geschicklich­
keit seine bäuerliche Abstammung dokumentierte. Ge­
meinsam m it den Leuten auf den Höfen nahm en sie 
auch ihre M ahlzeiten ein und aßen die kräftige B au ern ­
kost aus einer Schüssel. 2n  anerkennensw erter Weise 
opferten sie freiw illig 10 wohlverdiente U rlaubstage 
fü r harte B auernarbeit im Sonnenbrände. Aber auch 
Angehörige verschiedener Form ationen der P a rte i 
aus Pbbsitz halfen S am stag  und S onn tag  bei der 
E inbringung  der E rnte selbstlos und eifrig m it. Ver­
schiedene B auern  haben sich recht lobend über die er­
wünschten Erntehelfer, welche auf einen T eil ihrer F re i­
zeit verzichtet haben, ausgesprochen. So  konnte m an 
Aussprüche hören wie: „Ich möchte ihn gleich a ls  Knecht 
anstellen!" W enn aber doch der eine oder der andere 
der freiw illigen Helfer nicht so gut mitkommen konnte, 
so mögen die K ritikaster wenigstens den guten W illen 
anerkennen. W enn es gelingt, zwischen S ta d t und Land 
eine Brücke zu schlagen, so ist dam it sehr viel gewonnen 
und Land- und Stadtbew ohner rücken sich bei K enntnis 
ih rer Sorgen und Nöte näher nach dem Ausspruch des 
F ü h re rs : „D as Reich w ird ein B auernstaat sein oder 
aber es w ird nicht sein!"

Den g e s e t z l i c h  
vor ges chr i ebenen

erhalten Sie in der

Fleischhauer
Preistarif

Druckerei Waidhofen a .O b b s ,  Ges. m. b. H.

— Eine Stadthalle für Amstetten. Unserer S tad t 
fehlt ein V ersam m lungsraum , der zugleich würdige 
Feierstätte sein kann. B isher ist es doch so, datz jede 
V eranstaltung von Form at von sich aus zusammen­
schrumpft auf die saalbedingte Besucherzahl von 500 bis 
600. W ir können uns aber recht gut vorstellen, daß zu 
einer P arte iveranstaltung  2000 b is 3000 Personen kom­
men werden, dH .zu  Festen der Garnison oder von V er­
bände» 2000 Gäste erscheinen. Bei der B eurteilung der 
Größe einer zu schaffenden Stadthalle dürfen w ir zwei 
M omente nicht aus dem Auge verlieren: 1. der im mer 
stärker werdende Gemeinschaftssinn des deutschen V ol­
kes, 2. das rapide W achstum Amstettens. M it dem 
steigenden Gefühl der Zusammengehörigkeit und V er­
bundenheit steigt auch der W ille, dieser Gemeinschaft 
nach außen hin entsprechend Ausdruck zu verleihen, in 
trüben Tagen zusammenzustehen, aber auch die Feste ge­
meinsam zu feiern. Z ur E n tfaltung  dieses Gemein­
schaftssinnes ist die entsprechende Örtlichkeit sogar ein 
G utteil Vorbedingung. Die Bevölkerungszahl Amstet­
tens stieg innerhalb eines Ja h re s  um rund 1000, das 
heißt, w ir würden bei gleicher Fortentwicklung im 
Ja h re  1942 rund 15.000 Einw ohner zählen. W ir wer­
den jedoch bedeutend früher diese Einw ohnerzahl er­
reicht haben, weil die augenblickliche Entwicklung des 
Stadtgebietes am rechten Ufer der Pbbs uns einen Z u­
wachs von mehr a ls  2000 E inw ohnern in kurzer Zeit 
bringen wird. D arau s  ist wohl zu ersehen, daß die 
künftige Gestaltung des Eemeinschafts- und Gesell- 
schaftslebens ganz wesentlich davon abhängen w ird, ob 
für deren E ntfaltung  auch die räumlichen Voraussetzun­
gen gegeben sind. Der Bürgerm eister hat sich nun ent­
schlossen, diese Voraussetzungen für Amstetten zu schaf­
fen und beauftragte einen bedeutenden Architekten, die 
ersten Entw ürfe für eine S tad thalle  der K reisstadt zu 
liefern.

—  Amstetten im Zeichen des Fremdenverkehres.
Amerikanische S tudenten und S tudentinnen, die sich auf 
einer Europareise befinden, besuchten am D onnerstag 
den 13. J u l i  das V erkehrsam t der S tad t Amstetten. 
Begeistert von der schönen Gegend und reich m it W erbe­
m aterial versehen, setzten sie ihre Reise fort.

—  Unfälle. Am 8. J u l i  stürzte der in  Amstetten, 
Bahnhofstraße 25, w ohnhafte R udolf B r u n n e r  i m

stöbt. Schwimmbade und e rlitt Kopfverletzungen. Am
15. J u l i  stürzten die Maschinisten der Reichsautobahn 
P a u l D i t t m a r und Edmund G r a u e r  m it dem 
M otorrads in ß d  und trugen Kopfverletzungen davon. 
Am 18. J u l i  wurde F rau  Josefine S o n n l e i t n e r ,  
Kubastastrage 5, an  der Ecke W icnerstraße— Kubasta­
strage von einem M otorradfahrer niedergestoßen. Sie 
e rlitt Kopfverletzungen m it Gehirnerschütterung sowie 
Fußverletzungen. Der M otorradfahrer träg t an  dem Un­
fall keine Schuld. Sämtliche Verletzte wurden von bet 
R ettungsabteilung in s  Krankenhaus gebracht.
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Weistrach. ( D o r f a b e n d . )  S onntag  den 17. J u l i  
wurde von den Jungm ädeln  des Dorfgemeinschafts­
lagers ein Dorfabend veranstaltet. S ie  gestalteten den 
Abend sehr schön durch ihre Lieder und heiteren V or­
träge, die alle in gute S tim m ung brachten. Die B e­
sucher des Dorfabends waren erstaunt über das K ön­
nen der Jungm ädel, die in so kurzer Zeit trotz ih rer 
vielen Arbeit ein lustiges P rogram m  boten. Der F ü h ­
rerin  des Lagers Junggenossin Erika H a u ck sowie 
allen anderen M ädeln sprechen die Weistracher beson­
deren Dank aus fü r ihre M ühe und A rbeit zum G elin­
gen des Dorfabends.
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B ieli-W lh stvreise  auBerbaiti Der W M v i e b l m r l l e
G ü ltig  fü r die S re isb au ern fch aften  A m stetten und  Scheibbs.

R in d e r:

O c h s e n ..................................................
K a lb in n en  .......................................
Kühe ..................................................
S t i e r e ..................................................

Landpreis bis ümpfmiflsort. 1 
preis bis

86
82
79
76

89 1 
85 
82 
79

Schw eine:
über 150 K ilog ram m  . . . . 110 114
135 b is  149H! K ilog ram m  . . . 108 112 •
120 b is  134% K ilog ram m  . . . 106 110
100 b is  119% K ilog ram m  . . . 102 106

85 b is  99% K ilog ram m  . . . 102 106
u n te r 85 K ilo g ra m m ...................... 92 96
fette  Specksauen................................. 108 112
andere  S a u e n  und E b er . . . 96 100
A lts c h n e ib e r ....................................... 106 110
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F ü r  die K re isbauernschaft S te y r  durchwegs um  2 R pf. niederer.

Hier spricht die Hitler-Jugend
G eleite t von H erbert H o p s e r ,  W aidhosen a. L. 2)., Schlllerheim .

Arbeitstagung der mittleren Führerschaft des Bannes 
Amstetten in Waidhofen a. d. Pbbs.

S am stag  den 15. J u l i  1939, 19 Uhr — „ S ti ll­
gestanden", schallt es über den Platz vor dem HJ.-Heim . 
„W ie die S tiefel stehen" sie, die S tam m - und Eesolg- 
schaftsführer sowie die S tellen leiter im B ann, keiner 
rü h rt sich; oh ja, sie können auch gehorchen, die K a­
meraden, die sonst vor der E inheit stehen und befehlen. 
Die Ausweise und Uniformen werden kontrolliert, die 
Zeiteinteilung unserer A rbeitstagung bekanntgegeben 
und dann: „A bhauen in  die Q uartiere , 20 Uhr wieder 
an tre ten !" 20 Uhr: W ieder steht die Führerschaft. E in  
nettes Stück A rbeit folgt nun —  Abendessen Nachher 
wollten w ir uns ein wenig un terhalten , einen KdF.- 
Ausflug machen, der B etriebsführer marschierte samt 
Gefolgschaft zum Tanz. Leider —  es w ar nichts los, zu­
mindest nicht viel, also schlafen gehen.

5 Uhr Wecken! 6 Uhr M orgenfeier im Schloßhof. 
W ährend die Fahne am M ast hochgeht, schallt es im 
Schloßhof von den M auern  zurück „ . . .  und w enn ih r in  
u n s  Ketzer seht, uns ist der Kampf das herrlichste Ge­
bet, wenn w ir die Fahne in  den Händen halten, so ist 
das mehr a ls  bloßes H ändefalten!" Hell klingt es dann 
auf, unser Lied: „Jugend, Jugend, w ir sind der Zukunft 
So ldaten". Die F eier ist beendet, w ir marschieren ab, 
jubelnd steigt ein Lied um das andere.

„Ich bin ein freier Wildbretschütz", w ir singen es 
nicht n u r, nein, H itlerjugend handelt danach! Schuß 
auf Schuß jagen w ir h inaus auf die 50 M eter ent­
fernte Scheibe. Nicht selten, daß draußen der 12er hoch­
steigt. Die Führerschaft schießt fü r das HJ.-Leistungs- 
abzeichen.

„B laue Ju n g s , blaue Ju n g s  von der W aterkant, ahoi, 
ahoi!" Von der W aterkant singen w ir, w ir, die aus 
Opponitz oder S t. V alentin, aus Ulmerfeld oder aus 
Amstetten gekommen sind und jetzt die Schwimmleistun­
gen ablegen. Vom Schießstand in s  Schwimmbad! — 
H itlerjugend ist überall in  O rdnung. 300 M eter 
schwimmen in  6 M in. 28 Sek. oder 6 M in . 12 Sek. sind 
Zeiten, die sich sehen lassen können. Nach dem Leistungs­
schwimmen schlägt der Übermut durch. A lles macht 
S a lto , Kopfsprung, ein Kette fällt in s  Wasser, einer 
von der H J. sogar vom Himmel (lies Badedach).

13 Uhr: I n  ernster A rt w ird die A rbeit fü r die 
nächste Zeit behandelt, Richtlinien ausgegeben für La­
ger, F a h rt und Schulung.

E s  w ird gemahnt, K ritik geübt, gelobt und vor allem 
aber ein stilles Gelöbnis getan: Noch mehr zu arbei­
ten, noch fester die Reihen zu schließen, noch und noch 
an  sich selbst zu arbeiten, sich selbst zu verbessern und 
zu veredeln, daß die Jungen  wirkliche F üh rer vor sich 
sehen, denen sie folgen, wohin es auch geht!

16 U hr: D as „Siegheil" auf den F üh rer ist verklun­
gen, die F ührer der Jugend au s dem B an n  Amstetten 
gehen wieder auseinander, h in au s in  ihre E inheiten, 
um still und gläubig wieder ihre Pflicht zu tun, die 
Pflicht, die w ir alle kennen, die Pflicht, die heißt: 

W ir wollen Kam eraden sein, unser Leben dem F üh ­
rer und Deutschland weihn. Der B annführer.

Personalstellenleiter- und Streifendienstsührerlagcr 
in W ien.

V ier H itlerjungen des B annes Amstetten stehen am 
M ontag den 10. J u l i  m it hochbepackten Tornister am 
B ahnhof in Amstetten. Wo geht es h in ?  I n s  Lager 
nach W ien in die modernste Kaserne der S S .-VT. in 
der Ostmark. D-Zug nach W ien hat 90 M inuten  V er­
spätung, steht auf der Anschlagtafel. E s fängt also 
schon ganz gut an. Endlich schnauft er daher. Rasch 
w ird in einen W agen gesprungen und Platz gesucht. 
B ald  fäh rt der Zug weg. I n  W ien angekommen stei­
gen sie in  die S traßenbahn  und fahren zur Kaserne, 
wo sie sich beim Lagerleiter melden. S ie  bekommen ein 
Zim mer angewiesen, legen dort ihre Sachen ab und 
gehen dann sofort an  die Arbeit. Die Strohsäcke sind 
zu stopfen, die Decken zu überziehen usw. W enn dies 
a lles gemacht ist, w ird die S tube  noch ausgekehrt und 
alles vom Strohstaub gereinigt, so daß die S tube a ls ­
bald blitzblank dasteht. Im  ganzen sind 80 Jungen  aus 
ganz Niederdonau in  diesem Lager.

Doch auch die Z eit schreitet immer w eiter und so 
w ird es bald 12 Uhr und dam it auch Z eit zum Fraß.

Plötzlich tönt ein langer P fiff durch den Kasernen­
gang. „A lles heraustreten." Die S tuben tü ren  fliegen 
auf und alle Ju n g en s  treten  auf den Gang. „Besteck 
holen!" ru ft der UvD. (U nterführer vom Dienst). A ls 
dies geschehen ist, w ird zum Wirtschaftsgebäude m ar­
schiert und in den Speisesaal eingerückt und schon klap­
pern die Teller, alles setzt sich an die Tische. E in  großer 
Topf w ird hereingebracht und eine Reihe nach der a n ­
deren bekommt das Essen. Nach dem Tischspruch: „Alle 
Leute sollen leben, die uns w as zu essen geben, alle 
Leute sollen sterben, die uns wolln den F raß  verder­
ben", beginnt a lles zu essen.

D er erste Nachmittag w ird gleich m it dem eigent­
lichen Zweck, nämlich der Schulung ausgefüllt. Auch die 
Lagerordnung w ird klargemacht. D ann  werden einige 
Lieder gelernt. So  w ird der Nachmittag ausgefüllt. 
Zum  Abendessen w ird Kaffee ausgeschenkt, und das 
Stück W urst und B ro t schmecken jedem und stillen die 
hungrigen M ägen der Jungen.

Die erste Nacht im  Lager! A lles schläft ruhig, b is um 
5 Uhr früh die Pfeife schrillt und der UvD. ruft: „A lles 
heraustreten  zum M orgenfrühsport!" I n  Turnhose 
und im Leibchen tr i t t  alles in den Hof, dann w ird ein

kleiner M orgenlauf gemacht, nach diesem Freiübungen 
und dann ein paar lustige Spiele. Gleich läuft alles 
in  den fabelhaften Waschraum, wo jeder erst richtig 
aufwacht. D ann kommt das Frühstück. Alles stellt sich 
zimmerweise m it der Eßschale an  und saßt Kaffee, 'M ar­
melade und B ro t. Danach w ird von jedem Zim m er ein. 
M an n  bestimmt für Stubendienst, der jeden T ag Via 
S tube in  O rdnung bringt, ein M an n  fü r Flurdienst, 
der den G ang säubern muß, und einer fü r den Essen­
dienst, der m orgens und abends das Essen auf die S tu ­
ben bringt.

Jetzt werden alle Schlafstätten aufs sauberste her­
gerichtet. B ettparade! D er Lagerleiter geht durch alle  
S tuben  und sieht sich alles an. „Alles in  den Schu- 
luugsraum ", ru ft der UvD. und dort werden die ver­
schiedenen R eferate vorgetragen.

Zw eim al ist auch Exerzieren m it A usbildung von 
den U nterführern  der V T., die den K am eraden Z under 
geben.

Erst am D onnerstag ändert sich das Tagesprogram m  
ein wenig. Am V orm ittag  w ird auf die A utos der V T. 
aufgesessen und die F a h rt geht in s  Gelände, in  den 
W ienerwald, wo die V T. M anöver hat. Der leitende 
H auptsturm fllhrer erklärt den Jungen  alles. B a ld  knat­
tern die Maschinengewehre, G ranaten  krachen, Nebel-» 
kerzen strömen Wolken dicken Rauches aus, in  deren 
Schutz die S oldaten  vorgehen. Alle modernen W af­
fen werden vorgeführt, un ter anderem auch der G ra ­
natw erfer, eine ganz neue W affe der In fan te rie . B ald  
aber find die interessanten Vorführungen aus, es w ird  
wieder auf die A utos gesessen und in tollem Tempo 
heim gefahren in s  Lager, wo m it großem Hunger die 
gebackenen M eeresbewohner, die Seefische, verschlungen 
werden.

D er nächste T ag  bringt wohl das Schönste und Er- 
cignisvollste des ganzen Lagers. Am M orgen w ird  
wieder in  die A utos gestiegen und die F a h r t geht dies­
mal durch die S tad t, h inaus nach Aspern aufs F lu g ­
feld und jeder Lagerteilnehm er macht seinen E rstlings­
flug, einen Rundflug über W ien. K einer hat fein F rü h ­
stück'wiedergegeben. Alle w aren begeistert und jedem 
w ar der F lug zu kurz.

Am Nachmittag marschierte alles auf den Sportplatz, 
wo die P rüfungen  fü r das HJ.-Leistungsabzeichen ab­
genommen wurden.

Der nächste Tag brachte dafür m ehr Anstrengung, 
lfm  3 Uhr früh w ar Weckruf und dann machte die 
Lagermannschaft einen 25-Kilometer-Gepäcksmarsch m it 
1 2 1 /2  bzw. i y 2 K ilogram m  Belastung. Dieser Marsch 
wurde in  3 S tunden  20 M inu ten  zurückgelegt. M it 
frohem S an g  marschierte alles um V26  U hr früh wieder 
dem Lager zu. Am Nachmittag bekam alles A usgang 
b is abends.

S o n n tag s früh w ar eine schöne M orgenfeier, die der 
K ulturreferent des Gebietes Niederdonau 28 gestaltete. 
Nach dieser M orgenfeier w ar das Lager beendet und 
alle fuhren wieder in  ihren  H eim atort zurück. Alle ha­
ben in diesem Lager etw as gelernt und sind in  der K a­
meradschaft wieder ein Stück näher zusammengewachsen.
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W W N W  «er « « e u e r  in «er S torn i
D er O berfinanzpräsident Niederdonau in W ien teilt

^  M it dem 30. 2un i 1939 ist das österreichische Vieh- 
und Fleischabgabegesetz außer K raft getreten.

Am 1 J u l i 1939 ist das Schlachtsteuergesetz tn  der 
Ostmark und in den angeschlossenen sudetendeutschen 
Gebieten in K raft getreten.

Die Schlachtsteuer w ird in  der Zeit vom 1. J u l i  bis 
31. Dezember 1939 n u r in der Höhe von etwa einem 
D rittel der gesetzlich bestimmten Schlachtsteuersätze er­
hoben. Anschließend b is zum 30. Ju n i 1940 gelten die 
Sätze nur in Höhe von etwa zwei D ritteln .

Schlachtsteuerhilfsstellen sind die Gemeinden. Jede 
beabsichtigte Schlachtung von R indvieh (einschließlich 
K älbern), Schweinen und Schafen ist vor der Tötung 
bes T ieres bei der Schlachtsteuerhilfsstelle anzumelden.

W eitere Auskünfte erteilen die Schlachtsteuerhrlfs- 
ftellen und die örtlichen Dienststellen der Rerchsfinanz- 
-verwaltung (Zollaufsichtsstellen. Bezirkszollkommissare, 
Zolläm ter und H auptzolläm ter).

M e lt iö e  Messebeteiligling Der ©etoerbetreibenben

D er
Ä ä S Ä ' a  t g r u

!-Der Z auberm an te l, E rin n e ru n g e n  eines W eltreisenden" ist der 
seines Lebens und  seiner A rbeit. W egener stand im

D a s  H a u p te re ig n is  des ersten Leichtathletik-Länderkampses 
zwischen Deutschland und I ta lie n  im  M a ilän d e r  M u sso lin i-S ta ­
dion w a r der 80 0 -M e ter-L a u l der einen spannenden Kamps 
der M eis te rläu fer beider L änder, R udolf H arb ig  und M ario  
Lanzi, brachte. H arb ig  lief eine W eltrekordzeit von 1:46.6 M i­
n u ten  und h a t d am it d ie b ish erig e  W eltrekordzeit von 1:48.4 
M in u te n  erheblich verbessert.

I n  der vergangenen Woche ging der Riesenprozetz gegen den 
System günstling Dr. Franz Georg S trasella , der wegen des 
D erbrechens des B etru g es, der V e ru n treu u n g  und der U ntreue 
angek lag t w ar, zu Ende. D er A ngeklagte w urde zu 5 J a h re n  
schweren K erkers v e ru rte ilt .

D a s  gräßliche Autobusunglück, d a s  sich am  4. ds. aus der 
Erotzglocknerstraste ereignete, fand am  17. ds. seine rasche Sühne. 
Von einem  Schofsensenat d e s  S a lz b u rg e r  Landgerichtes wurde 
der 22jährige K raftw agen lenker Richard Auraihcr wegen V e r­
gehens gegen d ie S icherhe it des Lebens zu zehn M on aten  stren­
gen A rrestes v e ru rte ilt .  B ei dem U nfall kam von den 23 
Schülerinnen, welche in  dem W agen  einen S chü lerausslug  u n ­
ternahm en , eine um s Leben, w ährend v ie r schwer und fünfzehn 
leicht verletzt w urden.

D er 79jährige W ein h au er A nton  F ied le r a u s  Eitzendorf 
(K re is  H o llab runn ) gab dieser T age eine Kellerpartie und lud 
dazu e in den 98 jährigen  H au p tm an n  4. R . K a rl Z e itlb e rg e r, 
den 94jährigen  W ein h au e i Jo h an n  R eith er , den 85jährigen 
W ein h au er Jakob K ö a lre itc r , den 82 jährigen  K a rl R eith er und 
den 83jährigen  W ein h au er L u d w ig  M um . D aß d ies eine w irk­
lich nicht alltäg liche K e lle rp a rti«  w ar, ist d a ra u s  ersichtlich, dag 
diese 6 Menschen zusammen 518 Jahre zählten.

V or kurzem e r l i t t  der 38 jährige Jakob  R ein  a u s  U n te r­
riex ingen  (K re is  L udw igsbu rg ) bei einem  M o to rrad u n fa ll 
K opfverletzungen, denen er keine B ed eu tu n g  beimatz. Rach e in i­
gen T agen  mutzte e r jedoch wegen heftiger Schmerzen einen 
A rzt aufsuchen. D ieser stellte fest, dlltz der M o to rra d fa h re r einen

Da der R aum m angel auf der W iener Messe durch die 
große B eteiligung im m er füh lbarer w ird, w ird das Ge- 
w erbeförderungsam t der Landeshauptmannschaft N ie­
derdonau, um den Gewerbetreibenden des G aues N ie­
derdonau auf der kommenden W iener Herbstmesse A us­
stellungsräum e zu sichern, auch heuer wieder eine Ge­
meinschaftsausstellung bei entsprechender B eteiligung 
durchführen.

E s werden daher alle Gewerbetreibenden des G aues 
N iederdonau eingeladen, im eigenen sowie im Interesse 
der gesamtdeutschen Wirtschaft durch B eteiligung an 
der W iener Herbstmesse 1939 in  der Zeit vom 17. bis 
23. Septem ber 1939 ihren Anteil am wirtschaftlichen 
Aufbau Großdeutschlands beizutragen. Zu mündlichen, 
fernmündlichen und schriftlichen Auskünften steht das 
Gewerbeförderungsam t der Landeshauptmannschaft 
N iederdonau jederzeit zur Verfügung (Tel. U 20-5-20, 
K lappe 171 und 7 6 ) . ___________

800 neue Bauerndörfer feit 1933
Bei der kürzlich erfolgten E inw eihung des jetzt fer­

tiggestellten N eubauerndorfes W  i t t st o ck, dessen N eu­
bauern  durchwegs S A .-M änner sind, hielt S ta a tsm in i­
ster a. D. M inisterialdirektor R  i e ck e vom Reichs­
m inisterium  fü r E rnäh rung  und Landwirtschaft eine 
Ansprache, in der er zu einigen aktuellen F ragen  der 
Neubildung deutschen B auern tum s grundsätzlich S te l­
lung nahm. E r führte unter anderem au s: Trotz allen 
Schwierigkeiten seien seit 1933 mehr a ls  20.000 neue 
leistungsfähige Bauernhöfe oder etw a 800 neue B au ­
erndörfer geschaffen worden. Den B ew eis für die N ot­
wendigkeit der Neubildung deutschen B auern tum s im 
Deutschen Osten liefere die Geschichte; überall, wo im 
Osten dem Schwert des R itterordens nicht der P flug  
des B auern  gefolgt sei, habe sich das Deutschtum im 
Laufe der Jah rhunderte  nicht behaupten können. Die 
in  den letzten Ja h re n  eingetretene Verlangsamung des 
Tem pos bei der Neubildung deutschen B auern tum s be- 
üeute keinesfalls einen grundsätzlichen Verzicht. An der 
Zielsetzung des A grarprogram m s und der Reichsgesetz­
gebung werde unverrückbar festgehalten; es gelte jetzt, 
die Zeit des verlangsamten Tempos auszunutzen zur 
N euordnung der K räfte und zur Beseitigung von Feh­
le rn  aus der Vergangenheit.

Schädclbruch davongetragen  und fiu, _____________
genentzündung zugezogen ha tte . D er A rz t ve ran laß te  bi 
tige  Ü berführung  des V erletzten in s  K rankenhaus. T 
R e in  feinen Verletzungen erlegen.

Witterungsvorherfage
für die Zeit vom 20. bis 29. J u li 1939.

H erausgegeben  vom F orschungsinstitu t fü r langfristige  W itte - 
ru n g sv o ih e rfag e  des Reichsw etterdienstes, B ad H om burg , am  

19. J u l i  1939 abends.
Anfänglich im Osten des Reiches noch w arm  und 

schwül, wolkig bis heiter und von örtlichen Störungen 
abgesehen trocken. I n  der Westhälfte des Reiches da­
gegen, d. H. etwa westlich der Linie Bodenseegebiet— 
Fichtelgebirge— Rügen, zunehmendes A uftreten von 
Regenfällen, teilweise in V erbindung m it G ewittern, 
von Westen nach Osten fortschreitende Abkühlung.

Die w eitere Entwicklung der G roßwetterlage ist dies­
m al besonders schwer abzusehen. Wahrscheinlich be-, 
re its  F reitag , spätestens ab Ende dieser Woche auch im 
Osten Übergang zu unbeständigem und kühlerem W et­
ter m it verbreiteten Regenfällen. Teilweise (besonders 
im  Alpengebiet) große Niederschlagsmengen. I n  der 

h a llte  der nächsten Woche im Westen wieder all- 
l l  - Wetterbesserung und wieder E rw ärm ung, die 

sch langsam auch nach Osten ausbreiten  w ird. Beson-

a ls  fün^ m it Niederschlag meistenorts größer

I W ochenschau aus aller Welt |

Zur Unterhaltung u n i zum Nachdenken
Kreuzworträtsel

D ie Auslosung erscheint am  4. August.
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obendrein  noch eine Lun- 
>d!e sosor-

,  -  -   , -----  D o rt ist
seinen Verletzungen erlegen.

B ei A usgrabungsarbeiten im Hallstätter Sa lzbergtal stieß 
m an  aus ein G rab , dessen A lte r aus 2500 J a h r e  geschätzt w ird. 
N eben dem S kele tt lagen  d re i prächtige B ronzeeim er, von 
denen einer d a s  urgerm anische S o n n en sin n b ild  trä g t, sowie ein 
Bronzedolch und e in  goldenes A rm band.

Kürzlich verunglückten a m  Großglockner die beiden I n n s ­
brucker B ergste iger Erich Fuchs und K onrad  F ran z  tödlich. D ie 
beiden B ergsteiger u n te rn ah m en  nachts einen  Ausstieg durch die 
P a lla v ic in i-R in n e , stürzten jedoch am  M orgen  u n te rh a lb  der 
Glocknerscharte in  die l ie fe .

Z w ei O ffiziere und zwei U nteroffiziere  der Offiziersschule 
fü r  A lp in ism u s  des italienischen H eeres in  Aosta sind bei e iner 
B esteigung des Gran Paradiso tödlich verunglückBesteigung des Gran Paradiso tödlich verunglückt.

I n  der P a r is e r  U n te rg ru n d b ah n  h a t  sich u n te r  m erkw ürdigen 
U m ständen ein  Riesendiebstahl abgespielt. E in e  Großbank ha tte  
einen  zuverlässigen A ngestellten be au ftrag t, e inen G eldbetrag  
von 2% M illio n en  F ranken  in  eine F il ia le  zu bringen . D er 
B ote bestieg einen Z ug der U n terg rundbahn , w urde ab e r  w äh­
rend der F a h r t  bew ußtlos. A ls  der Angestellte aus der P o liz e i­
wache w ieder zu sich kam, m ußte er feststellen, daß das G eld v e r­
schwunden w ar.

D ie französischen Rundfunksendungen w urden  in  den letzten 
Wochen w iederho lt von einem  mysteriösen Kurzwellensender ge­
stört. V or ein igen T agen  gelang es der P o lize i, den Schw arz­
sender in  einer V illa  bei Dieppe auszuforschen. A llem  Anschein 
nach w urde die F u n k an lag e  von einer in te rn a tio n a le n  Schmuga- 
le ibande  betrieben, welche auch in der Lage w ar, wichtige Nach­
richten des französischen, englischen und luxemburgischen P o l i ­
zeidienstes abzuhören.

D ie Versuche, das in Ostasien gesunkene französische U -B oot 
„Phenix" zu heben, sind gescheitert. D ie K etten , die von T a u ­
chern um  den R um ps des gesunkenen B ootes gelegt worden 
w aren , rissen wie B indfäden  au se in an d er, a l s  sich der Schlepper 
in B ew egung setzte.

Friedliche P assan ten  der Londoner Fitzroy S tr e e t  w urden 
kürzlich durch seltsame Wurfgeschosse, d ie a u s  der Höhe aus sie 
herabsausten, erschreckt. Aufblickend, gew ahrten  sie auf dem Dach 
eines Hauses einen s in n lo s  betrunkenen M atrosen , der einen 
Dachziegel um  den andern  h e ra u sr iß  und auf die S tr a ß e  schleu­
derte. D er M an n , welcher geschworen ha tte , d a s  H aus a b ­
zu tragen , entwickelte bei seinem Z erstörungsw erk  einen solchen 
E ifer, daß der S traßenverkeh r stillgelegt w erden mußte. E inem  
P o lize iau fgebo t gelang es erst nach e rb itte rtem  K am pf, den 
B etrunkenen zu ü berw ältigen .

A uf einem  großen Fest, das der Herzog von M arlb o ro u g h  
kürzlich in Oxford gab, ere igneten  sich m ehrere Diebstähle, 
welche der britischen P o lize i e in iges Kopfzerbrechen verursachen. 
D a au ß er 900 M itg lie d e rn  der englischen A ristokratie  auch die 
H erzogin von K ent an  dem Fest te ilnahm , sah sich die P o lize i 
v e ran laß t, nicht w eniger a l s  100 B obbies — so heißen in  E n g ­
land  die P o lizis ten  — in A bendkleidern am  B ankett teilnehm en 
zu lassen. D ie T ü ren  w urden gu t bewacht und d ie P o lize i Hatte

W a a g r e c h t :  1 Edelsteingewicht, 4 N ebenfluß d e r
O der, 7 A bkürzungssorm  fü r  V ere in ig te  S ta a te n  von A m erika, 
8 K örperg lied , 10 G e rä t des L a n d w irts , 12 Scheitelpunkt, 14 
U n te rlau f des R jem en, 16 m ännlicher V ornam e, 18 weiblicher 
R ufnam e, 19 alkoholisches G etränk , 20 G etre ideunkrau t, 23 B e­
suchsanzeige, 26 berühm ter italienischer G eigenbauer, 28 G e­
schäftsverm ittler, 29 chemisches E lem ent, 30 türkischer B efeh ls­
haber, 31 nordisches H irschtier, 32 bekannter W ein o rt a n  der 
M osel, 33 K reb stie r .

S e n k r e c h t :  1 H au stie r, 2 Fleisch- oder Fischslllze, 3 S e i ­
de ngewebe, 4 großes Gewächs, 5 M usik instrum ent, 6 Schau­
spielerausgabe, 9 spanischer Küstenfluß, 11 W urfspieß, 13 rech­
te r N ebenfluß des M ain , 15 V ogel der M eeresküsten, 17 la n d ­
w irtschaftlicher Besitz, 20 A uffah rt, 21 B ehörde, 22 Stockwerk, 
23 M ädchennam e, 24 Z ufluß  der D onau, 25 E isenart, 27 a s ia ­
tisches T afe llan d , 28 Z eitabschnitt.

Auslösung des K reuzworträtsels vom 7. J u li:
W a a g r e c h t :  1 B re i, 4 Skat, 8 A al, 9 A la , 10 Haff, 12 

Ehef, 13 Eugen, 15 D u r, 17 M ete r, 20 I s a r ,  22 S ilo , 24 N ot, 
25 E is , 26 Klee, 27 Edda.

S e n k r e c h t :  1 B ah n , 2 R aa , 3 Else, 5 K ahn, 6 A le, 7
T ast, 11 F uder, 12 C eres, 14 G ut, 16 F ink , 17 M ate , 18 R ied.
19 Rosa, 21 S o l,  23 Lid.

überd ies eine vollständige Liste der geladenen Gäste in  Händen. 
D aß trotz a ll  dieser S icherhe itsm aßnahm en v ier D am en der
Gesellschaft den V erlust ih re r kostbaren Zobelpelze beklagen, 
scheint eine sehr heikle A ngelegenheit zu sein.

Aus dem zur Z e it im  H afen von Colom bo liegenden eng ­
lischen Passag ierdam pfer „Narkunde" ereignete sich kürzlich eine 
Explolion, durch welche 5 M a n n  der Besatzung getö te t w urden. 
M a n  verm utet, daß d ie Explosion auf einen S ab o tag eak t zu­
rückzuführen ist.

B ei W arschau stießen am  16. ds. zwei Züge einer elektrischen 
K leinbahn zusammen. D er G roß te il der vollbesetzten W agen 
w urde zertrü m m ert und in  den M oto rw agen  brach e in  B ran d  
au s, der auf die anderen  W aggons übergriff. B ei dem Zusam ­
menstoß w urden  10 Personen  getötet, 48 schwer un d  250 leicht 
verletzt.

E in  W arschauer E aunerkonsortium  h a t einen einzigdastehen­
den Versicherungsschwindel in  Szene gesetzt. D ie G au n er g rü n ­
deten eine Gesellschaft zu r Versicherung a l te r  J u n g fe rn  gegen 
d as „Sitzenbleiben". Je d e r  D am e u n te r  40 J a h re n  w urde zu­
gesichert, daß sie bei E rreichung des 45. L eb en sjah res  gegen 
eine hohe P rä m ie  u n te r  die H aube gebracht w ürde. A ndern ­
fa lls  w ürde die Gesellschaft b is  zu 100.000 Z lo ty  ausbezah len . 
Zahlreiche um  ih re  Zukunft besorgte h e ira ts lu s tig e  F ra u e n  
leisteten B eitrag szah lu n g en  in  der Hohe b is  zu 20.000 Z lo ty . 
D a s  eingenom m ene Geld w urde von den G au n ern  restlos ver­
geudet.

Durch die S tr a ß e n  von B ukarest zog kürzlich ein seltsamer 
Hochzeitszug. Z w ei A rtis ten  des Z irk u s  Busch, der dieser T age 
die B ew ohner der rum änischen H auptstad t entzückte, schlossen 
den E heband. A uf dem W ege zum S ta n d e s a m t gaben ihnen 
außer den Hochzeitsgästen v ier E lefan ten , d re i Kam ele, eine  
Schar Assen und sämtliche P ferd e  des Z irk u s  das Geleite.

E in  vielbelachter Zwischenfall ereignete sich kürzlich bei 
e iner Hochzeitfeier in  S a tm a r  (R u m än ien ). A uf dem S ta n d e s ­
am t w ar e in  w ohlhabender Fleischhauer m it seiner B ra u t  und 
den T rauzeugen  erschienen, um  den Ehebund zu besiegeln. 
K napp vor der T rau u n g  bekam e s  jedoch d ie B ra u t  m it der 
Angst zu tun , ließ den B rä u tig a m  stehen und eilte  von dannen. 
D er enttäuschte B rä u tig a m  ve rlang te  n un  von den E l te rn  der 
B ra u t  einen Schadenersatz von 6000 Lei fü r  die Gegenstände, 
die er nach und nach der T reulosen  geschenkt ha tte . I n  e iner

D ie  g u t e  B e z u g s q u e l l e
Autoreparaturen, Garage , Buchdruckerei Feinkosthandlungen

H ans K rönet, U n te re r S ta d t-  
platz 44 und 3, Tel. 113. Stute- 
und M asch inen repara tu r, B en ­
zin- und O lstation, Fahrschule.

Auto- und Motorradkredite

Druckerei Waidhosen a. d. Ybbs,
©es. m. b. H., S ldo ls-H itler-P l. 
31, Telephon 35.

Drogerie, Photo-Artikel

Josef Wüchse, 1 . W aidhosner 
Käse-, S a la m i- , Konserven-, 
Südfrüchten-. Spezerei- und 
D elikatessenhandlung.

Installation, Spenglerei
Bez.-Jnsp. Joses K inzl, W aid- 

hofen-Zell a. d. Y bbs, M oy- 
fesstratze 5, T el. 143.

Baumeister

Leo Schönheinz, P a rfü m erie , F a r ­
ben, Lacke, P in se l, F i l ia le  U n­
te re r S tad tp la tz  37.

Essig

W ilhelm  Blaschko, U ntere  S ta d t  
41, Tel. 96. G as-, W asser- und 
H eizungsan lagen , H aus- und 
Küchengeräte, E te rn itro h re .

Jagdgewehre
C arl Deseqve, A d o lf-H itle r-P l. 

18, T el. 12. S tad tb au m eiste r, 
Hoch- und E isenbetonbau. 

Friedrich Schrey, Pocksteinerstr. 
24— 26, Tel. 125. B au - und 
Z im m erm eister, Hoch- u. Eisen- 
betonbau, Z im m erei, S äge .

Buchbinder

A itk  Ol C a 1 ■ Ul 2 y , ,  y, f f« ^^erornano Pfau» fvarungse>>rg- 
erzeugung, W aidhosen a. d. 5)., 
U nter der B u rg  13. N a tu r ­
echter E ä ru n g s - , T afe l- und 
W einessig.

Farbwaren, Lacke, Pinsel

V a l. Rosenzops, P räz isions-B üch­
senmacher, A dolf-H itler-P latz  
16. Z ielfern roh re , M u n itio n . 
R e p a ra tu re n  rasch und b illig .

Licht- u. Kraftinstallationen

Josef W olkerstorfers W we., U n­
te re r S tad tp la tz  1.1, Tel. 161. 
Ö lfarbenerzeugung, Schablo­
nen, alle  M a te ria lw a re n .

Elektrowerk der S tad t W aid­
hosen a /y ., U nt. S ta d t,  T . 39. 
R undfunkgeräte , Heiz- und 
K ochapparate, M otoren .

Leopold Ritsch, H örtlergasse 3. 
Bucheinbände und K artonagen .

Spezereien,Sudfrüchte, Öle
Joses Wolkerstorsers W we., U n­

te re r S tad tp la tz  11, Tel. 161.

Versicherungsanstalten

„Ostmark" Vers. A E . (ehem .B un- 
desländer-V ers. A G .), Ge­
schäftsstelle: K a r l  K ollm ann, 
R iedm üllerstraße 7, T . 72.

Ostmärkische Volkssllrsorge em p­
fieh lt sich zum Abschluß von 
Lebensversicherungen. V e r­
tre tu n g  K a r l  Praschinger. 
W aidhosen a. d. P b b s , P le n -  
kerstraße 25.

W iener Städtische Versicherung 
— Wechselseitige Brandscha­
den und „Janus", Bez.-Jnsp. 
Josef K inzl, W aidhofen-Z ell 
ch M oysesstraße 5,

das Wichtigste heizn Einkauf?
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G erich tsverhand lung  verw eigerten  die E l te rn  der L x b rau t die 
Z ab lu n g  der S um m e m it der B eg ründung , dag der B rä u tig a m  
ein „B ie lfra jj“ sei, da e r w ährend acht Besuchen m indestens 
ebensoviel gegessen habe, a ls  der W ert der Gegenstände a u s ­
mache, D ie B e ih an d lu n g  mutzte zwecks E in v ern ah m e von Z eu­
gen v e rta g t werden.

Politische Nachrichten aus dem Ausland
P olen . D er polnische M arschall R p d z - S m i g l y  h a t  in 

e inem  In te rv ie w  a n  eine deutschfeindliche Z e itu n g  in E ng land  
m ehrere bem erkensw erte Feststellungen g e tro ffen : 1. E ine Rück­
g liederung  D anzigs an  das Reich w ürde e iner T e ilu n g  P o le n s  
gleichkommen, 2. D ie im M ärz  von P o len  verfügte M o b il­
machung sei keine politische D em onstration , sondern Entschlossen­
heit. n o tfa lls  in  den K rieg  zu ziehen, 3. P o le n  fei entschlossen, 
fü r D anzig  zu kämpfen, selbst w enn es a lle in  kämpfen mühte,

3 m  Zusam m enhang m it dem Besuch des englischen G e­
n e ra ls  I r o n s i d e ,  welcher e inige T age in  P o le n  w eilte , stellt 
das R eg ie ru n g sb la tt in  völliger V erkennung der durchaus un-

England. ü b e r den S ta n d  der englisch-sowjetrussischen V er­
hand lungen  gab C h a m b e r l a i n  im  U n te rh au s  am  M ittw och 
w ieder eine seiner üblichen kurzen A n tw orten , E r  sagte, der 
Bericht der Botschafter über die Paktbesprechung in  M oskau 
werde jetzt zusammen m it der französischen R eg ieru n g  geprüft. 
A ls  der L abourabgeorünete  D a  l t  o n d a ra u f frag te , ob m an 
jetzt nach den v ielen neuen In s tru k tio n en  und A nw eisungen 
näher sei a l s  vor e iner Woche, gab C h am b erla in  die gewundene 
A n tw o rt: „W ir  haben b is  jetzt sicherlich noch kein Abkommen 
erreicht," Änschliehend gab C h am b erla in  bekannt, dah die zu r­
zeit m it P o le n  geführten  F in an zv erh an d lu n g en  zu e iner A n­
leihe führen  werden. M it  e iner knappen M eh rh e it und gegen 
den heftigen  W iderstand der O pposition w urde schließlich das 
U n te rh au s  a u f  F e rie n  geschickt.

I n  der allwöchentlichen M ittwochsitzung w urde d ie sm al der 
B ericht des B otschafters 6  e e il  t besprochen. Z u  dem langen B e­
richt sagt der diplomatische B erich tersta tte r der „T im es" ledig­
lich, dah die D ifferenzen noch nicht überbrückt seien. Auch das
fCv 1___________________________________________if. _ r r  . t  • t. ________

F reunde  dem S te rb e n d e n  in seiner letzten S tu n d e  beistanden 
marschierte eine A b te ilu n g  S o ld a ten  a u f  und fchotz ohne w eite­
res, das hecht ohne irgendeine Feststellung, A nkündigung oder 
Untersuchung durch d ie F enster in die in den R äum en  ver­
sam m elten M än n e r, F ra u e n  und K inder, D a s  E rg eb n is  w ar 
lurchterlich. A ls  der K ranke M ah m u t E s  S a leh  in dem un- 
beichretblichcn W ir rw a r r  seinen letzten A tem zug ta t  und starb 
wurde |em  neben ihm  stehender S o h n  F ad u s , der ihm gerade 
mc A ugen zudrückte, erschossen, seine Schw iegertochter Fätrneh, 
die im  fünften  M o n a t schwanger w ar, so schwer verw undet, das, 
sie ebensalls bald  daraus starb, einem  zw eijährigen  K ind durch 
zwei B ü geln  ein B ein  zerschmettert und eine zehnjährige  En- 
fe lin  des JBJohm ut E s  o o le h  verw undet. D ie „heldenhaften 
E n g län d e r zogen ab , ohne sich um das von ihnen angerichtete 
B lu tb a d  zu küm m ern und ohne den V erw undeten  zu helfen.

T
ist, geht _

die zwölf ha rte n  V erhandlungsw ochcn seien ein en tm utigendes 
Them a, D ie Hauptschw ierigkeit lieg t noch im m er im V erlangen  
S o w je tru tz lands  nach Rückversicherung gegen eine sogenannte 
innere  Agresfion in den baltischen S ta a te n , D ie Absicht M  o - 
l o t o w s, sich zunächst e inm al in  den K aukasus au f U rlau b  
zu begeben, h a t in  den maßgeblichen K reisen die Niedergeschla­
genheit n u r  noch vergrößert,

N iederlande. I n  holländischen politischen K reisen w ird  da ­
von gesprochen, daß eine der ersten M atznahm en der neuzuw äh­
lenden R eg ieru n g  der E r la ß  e iner R üstungssteuer sein werde. 
Zwischen dem F inanzm in is te rium  und dem M in isterium  fü r 
L andesverte id igung  soll b e re its  eine 2K>prozentige S o n d e r­
steuer v e re in b a rt w orden sein, m it der alle V erm ögen belastet 
werden. A uf diesem W eg hofft m an dem S ta a t  300 M illionen  
G ulden (e tw a 400 M illio n en  Reichsm ark) zur V erfügung  stellen 
zu können, die zur F in an z ie ru n g  der F lo tten b au ten  notw endig 
sind,

P a lä s tin a . Folgender, die unbeküm m erte G rausam keit der 
E n g län d e r in  P a lä s t in a  kennzeichnender V o rfa ll h a t sich, wie 
infolge der U nterdrückung der Nachrichten durch die britischen 
B ehörden erst jetzt bekannt w ird  in  N o rdpalästina , und zw ar 
im  D orfe Lubpa, im Bezirk T ih e r ia s , zugetragen : I m  Zuge 
einer „S tra fex p e d itio n "  gegen eine arabische Freischar, die meh­
rere  jüdische Lastkraftw agen angegriffen  h a tte , erschien am  20. 
J u n i  eine A b te ilu n g  britischer T ru p p en  im  D orfe L ubya und 
besetzte sämtliche Strotzen, V or einem  H aus am  S ü d a u sg an g  
des D orfes, d a s  voller Menschen w a r, w eil e in  D orfä lteste r d o rt 
in seinen letzten Zügen lag  und alle F am ilien an g eh ö rig en  un d

d as  B la t t  zu der größenw ahnsinnigen  B ehaup tung , die polnische 
A rm ee sei heu te  „eine der mächtigsten in  E u ro p a"  (!) . Auch 
aus wirtschaftlichem G ebiet habe P o len  „bedeutende E rfo lge" 
auszuweisen.

D er Hatz des P o le n tu in s  to b t sich in letzter Z e it besonders 
scharf gegen die wehrlosen deutschen K inder au s. I n  der ver­
gangenen Woche w urde d a s  K indererho lungsheim  in dem Ves- 
kidenort D iengelau  bei Tefchen geschlossen. Am M o n tag  w urde 
die Aktion d e r P o le n  m it der Schließung der Schutzhülle au f 
dem B eskidenberg Soschow fortgesetzt, wo 65 erho lungsbedürf­
tige  deutsche K inder untergebracht w aren . Bezeichnend ist, dah 
der Besitzer der Schutzhütte, der Bolksdeutsche Somozik, d e r we­
gen fe ines E in tre te n s  fü r das Deutschtum b ere its  in tschechi­
schen Kerkern viele M onate  zubringen  mutzte, nunm ehr von 
den P o le n  ohne A ngabe von G ründen  verhafte t worden ist.

Am 19. ds, tra fen  in Pretzburg  w ieder fünf Volksdeutsche 
a u s  P o le n  ein, denen es nach schweren M ühen gelungen ist, bei 
S il le in  die N ordgrenze der Slow akei zu überschreiten. Die 
F lüch tlinge sagen a u s , daß d ie polnische G renze b e re its  stark 
besetzt sei und zahlreiche F lüchtlinge gefangen oder erschossen 
w urden. Nach ih ren  A ussagen n im m t die Kriegshetze in  P o ­
len von T ag  zu T ag  zu. T reibende K ra ft bei dieser Hetze seien 
die Ju d en , d ie sich in  e iner wichtigen S te llu n g  suhlen.

D um m e F rag en  können einen Menschen schon zur V erzw eif­
lung  bringen . D a stecht H err Regenmacher, der beste A ngler 
w eit und b re it, und neben ihm  ein b lu tig e r A nfänger, der kaum 
einen Besenstiel von e in e r A ngelru te  unterscheiden kann Alle 
drei M in u te n  frag t er Regenm acher um R a t, Plötzlich beißt 
bei dem J ü n g lin g  ein mächtiger Hecht an. E in  kap ita les  V ieh! 
„W as soll ich denn nun  Klotz m achen?" frag t der A nfänger 
voller A uslegung, — „A ngelru te  rau fk le ttc rn  und das Vieh 
e rw ürgen ! ‘ schreit Regenmacher, blatz vor W ut,

V a te r liest das Schulzeugnis: „W ieder der Letzte, Ju n g e ?  
D as  ist Loch u n e rh ö rt!"  — „V ate r, e iner muh sich o p fe rn !"

A u s einem R o m an : „ , , ,  der K erl, e inen  Dolch in der Hand, 
sprang au f die nichtsahnende F r a u  los, und m it einem  e in ­
zigen Schlage schnitt er ih r den W eg, das W o rt und den H a ls  
a b  “

A u s einem  S itzungsbericht: „ , , , ,  W ir  sehen zu unserer 
grotzen F reude, datz sich w ieder d ie a lte n  Gesichter aus d ie R a ts ­
stühle gesetzt h a b e n  “

„Gehen von dieser K rem e auch a lle  R unzeln w eg?" —  
„Sicher, m ein F rä u le in ,  S o g a r  Wellblech w ird  davon g la t t ! "

E in  Professor in  Oxford schrieb a n  d a s  schwarze B r e t t  
„Hiedurch te ile  ich m it, datz ich zum L e iba rz t S einer M ajestä t 
des K ön igs e rn a n n t w urde," —  E in  S tu d e n t schrieb d a ru n te r: 
„ G o tt e rh a lte  den K ön ig !"

H err P lin k e re r  und  H err Q u a lm  haben A utofahren  gelernt 
und befinden sich aus ihrem  ersten A usflug , H in und her, im 
schönsten Zickzack r a t te r t  die Kiste, P lin k ere r schreit entsetzt: 
„Q u alm , wie steuern S ie  denn Motz?" — „ Ic h ? ?  Ich denke, 
S  i e s teu e rn !" _____________

Anfragen an die Verwaltung d. Bl. sind stets 12 Rpf beizulegen, da sie  son st nicht beantwortet werden 1
Friseurlehrling
w ird  aufgenom m en bei H erren- 
und D am enfriseur, A uskunft in  
der V erw , d. B l, 340

Verletzlicher 
tüchtiger Hausknecht
der m it P ferd en  und sonstigen 
T ieren  um gehen kann, w ird  so­
fo rt aufgenom m en. Georg ©atz- 
ner, Gasthof „zum weihen Rös-
f e i ', W aidhosen a. d. 339

V erbreiten S ie unser B la t t !

Suche Einfam ilienlandhaus
sofort beziehbar, gu t e rhalten , 
h a r t  gedeckt, nordgeschützt, ge­
m auert, absolu t trocken, e tw a 4 
W ohnräum e, K le in tie rs ta llung , 
gu te r K eller, gu tes W asser, elek­
trisches Licht, m it 1 Joch Obst­
und G em üsegarten, möglichst 
eben, hochwasserfrei, A rz t, Um­
gebung von W aidhofen a. d, 3)., 
W eyer, A m stetten, im E n n s ­
oder S te y r ta l ,  sofort b a r  zu 
kaufen, Zuschriften a n  Th, Z i t ­
te re r, E ggenburg  518, N ieder- 
donau , 332

Guterhaltenes Klavier
wegen P latzm angel um 70 N M . 
zu verkaufen, Anschrift in  der 
V erw , d. B l, 333

E in  tüchtiger

Verkäufer
der G em ischtwarenbranche w ird  
fü r E in t r i t t  m it 1. August oder 
1. S ep tem ber bei voller V e r­
pflegung und  gutem  G eh alt a u f­
genommen bei der F irm a  F ran z  
P re g a r tb a u e r  in  © testen. 323

Erschöpfungszustände, Schwindelanfälle
sow ie U npässlichkeiten  n e rv ö se r  A r t ,  K op fsch m erzen , M a g e n v e rs t im m u n g e n  u n d  
N e rv e n a b s p a n n u n g e n  w e rd e n  durch K lo s te r f ra u -M e lis se n g e is t , innerlich  w ie  ä u b e r -  
l i *  a n g e w a n d t, m eist g ün stig  b ee in flusst. , _

So  berichtet F r a u  Lisa L eistner, W itw e , B e r l in -S te g l i t z , H olstein ische S t r .  2 7  
a m  9 .5 .39: „ Ic h  b in  jetzt 61 J a h r e  a l t .  S c h o n  seit J a h r e n  g eb rau ch e  id) K lo s te r ­
fra u -M e lis se n g e is t, d a  ich a n  S c h w in d e la n fä lle n  u n d  dadurch  a n  U nsicherheit a u s d e r  
S tr ic h e  le ide. D e s h a lb  fü h re  ich s te ts  e in  F läschchen  v e rd ü n n te n  K lo s t e r f r a u - M e -  
Im cn g c if t m it m ir. d a m it ich ih n  im m e r z u r  H a n d  h a b e . A uch b ei K ov ssch m erzen  
u n d  a llg e m e in e r  H in fä ll ig k e it  w en d e  ich K lo s te r f ra u -M e lis s e n g e is t m it E r fo lg  a n . '

W e i le r  H e r r  P a u l  K n a v v e  (B ild  n eb en s teh en d ), W ir ts c h a f te r , C h a r lo t te n th a l  14 
P o s t  K ü p p e r  ü b e r  S a g a n  (S c h ie f .)  a m  13.4.39: „ B e i  g e istig en  u n d  k örperlichen  
U e b e ra n s tre n g u n g e n  h a t  m ir  K lo s te r f ra u -M e lis s e n g e is t g u te  D ie n s te  g e le iste t. E r  
w irk t b e lebend  a u f  m ein en  O r g a n i s m u s  u n d  m acht mich im m e r w ie d e r zu  einem  
fro h e n , a rb e its f rc u d ig c n  M e n sc h e n , D a h e r  w erd e  ich K lo s te r f ra u -M e lis s e n g e is t F e it  
m e in e s  L e b e n s  die T r e u e  b a l l e n ! '

M a c h e n  auch S i e  e in en  V ersu ch ! D e n  echten K lo s te r f ra u -M e lis s e n g e is t in  d e r  
b la u e n  P a c k u n g  m it d e n  3  N o n n e n  e rh a lte n  S i e  in  A p o th e k e n  u n d  D ro g e r ie n  in  F lasc h e n  zu  N M  2 8 0 . 1 6 5  
u n d  0 ,9 0  ( I n h a l t :  1 00 , 5 0  u n d  2 5  ccm ). In te r e s s e n te n  v e r la n g e n  a u sfü h rlic h e  D ruckschrift N r ,  2  p o n  d e r  a l le i­
n ig e n  H e rs te llc r ln , d e r  F i r m a  M .  E ,  M ,  K lo s te r f ra u , K ö ln  3 9 .

Krankenversicherung
Z u m  A u s b a u  u n s e r e s  G e s c h ä f t e s  i n  N i e d e r ­

s td o n a u  s u c h e n  w i r  t ü c h t i g e ,  f l e iß ig e

Mitarbeiter
d e s  A u ß e n d i e n s t e s .  G ü n s t i g e  V e r t r ä g e .  N ic h t ­
f a c h l e u t e  w e r d e n  g e s c h u l t .  B e w e r b u n g e n  a n

Vereinigte Krankenversicherun$s-Ä.(i.
Landesdirektion Ostmark, Wien I., Stubenring 6/1

m

 t "/H ^
.  Dr. DruckreyS
|  und  Drula B le ic h w a c h s

restlos beseitigst
f ü r  MK.210. ober nur in Apotheken!

Tonkino H iess
S am stag , 22. J u li ,  4, 'Al, 9 llf)r, 
S on ntag, 2». J u li ,  %2, 4, ><7,9:

In geheimer Mission
E in  sehr spannender S pionage- 
A ben teuerfilm  m it G ustav F rö h ­
lich, C am illa  H orn , R u th  H ell­
berg, P a u l  W egener u. v. a. 
Für Jugendliche unter 18 Ja h ­
ren »erboten!

W erb t fü r  u n s e r  B la tt!

'i9riÄ4//rtzWv <£t4/vvv^

E ra t isp ro b e n  erhältlich  inW aid- 
hofen: Drogerie Schönheinz, in 
Eroghollenstein: Drog. Lumpe.

Schm iede-M stltte
sam t W ohnung in  Scheibbs (ehem. Schulz-Steffl-Schm iede) 
zu verm ieten . B ew erbung  a n : A. T rau n fe lln e r , B aum eister, 

Scheibbs. 337

S tä n d ig e s  In s e r ie re n  — d e r  W eg zu m  E rfo lg !

Bruchgold, Eoldzahne
und Brücken, B ruchsilber, a lte  
M ünzen  kauft Goldschmied Joses 
S in g er, W aidhosen a. d. P iw s , 
A do lf-H itle r-P latz  31.

x - (a u c h  S c h u p p e n f le c h t e )
;  V e rlan g en  S ie  k o s te n lo s  und  u n v e rb in d - |  
? lieh m e in e  a u sfü h rlic h e  A u fk lä ru n g ssc h rif t 
I A u s d ie s e r  e r s e h e n  S ie . d u rc h  w elch  ein- 
j  fa c h  a n z u w e n d e n d e s  Mittel m e in  V a te r  u.
S zah lr. a n d e re  K ran k e  von  ja h re la n g e m  
I L e id en  in g an z  k u rz e r  Z eit b e fre it w u rd en .
? M a x  H ü l l e r ,  H eU m ittelvertrieb, 
i  B a d  W o iß e r  H ir s c h  21 bei Dresden

W er an

fflima, Oil ider Isias
leidet, wolle sich a n  mich w en­
den, da ich ihm  ein M itte l  a n ­
b ie ten  kann, bei dessen A nw en­
dung  er vielleicht, wie so viele 
andere  auch, von seinen Schm er­
zen b e fre it w ird . M eine  A uskunft 
lostet und verpflichtet zu nichts.

M ax Reitzner, Pharmazeutische 
Erzeugnisse, Bcrlin-C harlotten- 

burg 9, Reichsstrahc 56e.

S G o ld s c h m ie d  JU p u ta .

INGER ~
SChmUCK,OPtIK(dlirenAlp.na.Uhren 

VMM a.ö., stdolf-Hlller-Plßtz 31

E lektrizität
für Haushalt

Landwirtschaft
G ewerbe und

l i e f e r n  I n d u s t r i e

E lek triz itä tsw erk e  
WaicUiofen a. d.Ybbs

Volksgenossen, bezieht Euer Heimatblatt!

Sparkasse der Stadt 
Waidhofen a. d.Ybbs

G eöffnet w erk tags von  8 b is  12 U h r un d  von 2 bis 
1 / 2 4  U h r; Sam stag  n u r  v o rm ittag s  • F e rn ru f N r.2

Spareinlagen - Giro- und Kontokorrent- 
Verkehr - Darlehen zu massigen Zinsen

Ihr Geldinstitut!

i

Austro-Tatra 51
zu verkaufen.Waidhofen a d YbbsY bbsitzerstraße  Nr. 16.

j c n r u n e r -

p r e s s e n
w erden  sch n e ll b ese itig t d u rc h  
V enus 0  v e rs tä rk t o der 0  extre 
v e rs tä rk t. U e b e rra sc h e n d e s  Er- 
g e b n is  V e rs u c h e n  S ie  noch  

h e u te  V enus, e s  hilft wirklich I V enus- 
G e s ic h tsw asse r besch leu n ig t den  Erfolg, 
ob  70  Fig.  V ollendete S ch ö n h eit durch 
V on u s-T ag es-C rem e. T uben  50  u 80  F fg 

D r o g e r i e  L e o  S c h ö n h e i n z

Erlillrun$!
W ir G rebesgefertigten bedau ­

e rn , d ie F ra u e n  L u d m illa  Pöch- 
hacker und M a r ie  S chraffier 
durch u n w ah re  B eh aup tungen  
schwer be le id ig t zu haben , b i t ­
ten sie desha lb  um  V erzeihung 
und  danken ihnen  d a fü r, datz sie 
non e in e r gerichtlichen V erfo l­
gung A bstand genom m en haben,

W aidhosen a/3)., 18. J u l i  1939.

Johanna Schindlegger 
Josefa Luger.

Stenographie — 
Maschinschreiben
briesl. F e rn u n te rr ich t. Nähere- 
durch S te n o -F e rn -J n s ti tu t  W ien, 
1., E e tre id em ark t 16/1.

K

RICHARD \X6AGNER

rvochcnlr-ruch 6 «  » J? © ® Ä T > ,/t6 .-2 2 .3 u lt 1939 
Mi» E rö ffn u n g  6c* © o o rtu th fT  Y estsptele 1939 
H erau sg eg e b en  von Du ( S a u c r o ru g a n b a k tn in g  
der N S D A P .  /  Z e n t ta lv r r la g  der N S D L P  

F r a n z  (Sbtr N ac h f.. M ü n c h en


